
  
    
      
    
  


  Diese Lippen muss manküssen


  Cathie Linz


  1. KAPITEL


  Jemand versuchte, in Jack Elliots Apartment einzubrechen!


  Er hörte, wie jemand ganz leicht am Türknauf rüttelte. Scho n einmal war er ausgeraubt worden, seit er in den Norden Chicagos gezogen war, und er war nicht bereit, es ein zweites Mal zuzulassen.


  Sicher, das Gebäude wurde von einem Türsteher bewacht, aber Ernie hatte den letzten Einbruch auch nicht verhindern können.


  Jetzt drehte sich der Türknauf. Jack hatte keine Zeit, die Polizei anzurufen, nicht mal, um nachzudenken. Er konnte nur handeln.


  Unglücklicherweise hinderte ihn sein geschientes Bein daran, das schnell zu tun. Obwohl Jack schon oft in gefährliche Situationen geraten war, war dies seine erste Verletzung, und er war immer noch sauer. Den ganzen Vormittag hatte er über seine Krücken geflucht, doch jetzt sah es so aus, als könnten die Dinger sich als nützlich erweisen.


  Er stand auf, hielt sich mit einer Hand am Bücherregal neben der Tür fest und war bereit, demjenigen den Schädel einzuschlagen, der gleich hereinkommen würde. Ein Mann hatte immerhin das Recht, seinen Besitz zu verteidigen.


  Die Tür ging ganz langsam auf….


  Jack stieß einen lauten Schrei aus und ließ die Krücke heruntersausen …, doch dann stellte er fest, dass es sich bei dem Einbrecher um eine Frau mit einem Kind handelte. Und die beiden schrieen sogar noch lauter als er eben.


  Jack fluchte, und es gelang ihm irgendwie, einen Treffer zu vermeiden. Stattdessen bohrte er mit der Krücke ein Loch durch die Wand neben der Tür. Er hatte schon immer vermutet, dass die Wände in diesem Haus so dünn wie Papier waren. Jetzt wusste er es.


  “Sind Sie verrückt?” kreischte die Frau und drückte das kleine Mädchen an sich. “Sie hätten uns umbringen können!”


  


  “Sie brechen mit einem Kind in mein Apartment ein, und dann erklären Sie mich für verrückt?” brüllte Jack zurück. Dabei hielt er sich weiter an dem Regal fest. Er hasste es, so behindert zu sein, und seine Bewegungsfähigkeit wurde noch weiter eingeschränkt durch die Tatsache, dass eine seiner Krücken in der Wand steckte.


  “Sehen Sie, was Sie getan haben? Sie haben meine Tochter erschreckt.” Die Frau warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


  “Wenn Sie meine Fragen nicht schnell beantworten, werde ich


  Sie erst richtig erschrecken. Wer sind Sie? Und warum zur Hölle sind Sie hier eingebrochen?”


  “Das bin ich nicht. Ich habe einen Schlüssel.” Es gelang der Frau, ihre Tochter zu beruhigen. Sie schützte das Kind aber weiter mit ihrem Körper.


  Nun, da das Mädchen nicht mehr heulte, konnte Jack endlich klar denken. Die Frau sah nicht wie eine Diebin aus. Sie hatte große blaue Augen und honigblondes Haar, das ihr in seidigen Wellen auf die Schultern fiel. Doch der äußere Eindr uck konnte durchaus täuschen.


  “Woher haben Sie den Schlüssel?” wollte er wissen.


  “Von Ihrem Onkel, Ralph Entman.”


  Jack verzog das Gesicht. Jetzt erinnerte er sich, dass sein Onkel ihm gestern eine Überraschung angekündigt hatte.


  “Ich nehme doch an, dass Sie Jack Elliott sind”, fuhr die Frau fort.


  „Ja. Und wer sind Sie?”


  „Kayla White.“


  “Sollte ich Sie kennen?”


  “Ihr Onkel hat mich engagiert.”


  “Na großartig.” Jack stöhnte. Zu seinem letzten Geburtstag hatte sein Onkel ihm eine “exotische Tänzerin” geschickt.


  “Richten Sie ihm aus, dass ich nicht interessiert bin. Trotzdem, vielen Dank. Sie können sofort dahin zurückkehren, wo Sie hergekommen sind.”


  “Wie bitte?”


  “Ich will, dass Sie verschwinden.”


  “Ich glaube, Sie verstehen nicht …


  


  “Es ist nichts Persönliches”, unterbrach Jack sie. “Allerdings kann ich kaum fassen, dass ein Mädchen wie Sie ihr Kind zu so was mitbringt. Aber das ist Ihre Sache.”


  “Sie haben ein Problem damit, dass ich meine Tochter mitgenommen habe? Und was meinen Sie mit - ein Mädchen wie Sie? Ich bin eine Frau, Mr. Elliott, kein Mädchen.”


  “Das ist mir auch schon aufgefallen. Schauen Sie, ich bin einfach nicht in der Stimmung, okay?”


  Kayla hob die Brauen. “Wofür?”


  „ Für…“, er erinnerte sich, dass ein Kind anwesend war,


  “Spaß und Spiel.“


  Sie sah ihn misstrauisch an. “Was glauben Sie denn, wieso ich hier bin?”


  “Warum sagen Sie es mir nicht?” forderte er sie heraus.


  “Ihr Onkel hat meine Firma…”


  Jack unterbrach sie wieder. “Sie haben eine Firma?”


  Tatsächlich gehörte der Betrieb zur Hälfte ihrer Freundin Diane, aber Kayla sah in diesem Moment keinen Grund, solche Einzelheiten zu erklären. “Richtig.”


  “Dann müssen Sie eine Menge Erfahrung haben.”


  “So könnte man es ausdrücken.”


  “Sie tun das öfter?”


  „Jeden Tag.”


  Jack musterte sie von Kopf bis Fuß und überlegte, ob er nicht ein bisschen zu voreilig abgelehnt hatte. Zwar hatte Kayla keinen so großen Busen, wie er es mochte, doch sie war gar nicht übel. Der karierte Rock ließ die Knie frei, und die schwarzen Strümpfe betonten die schlanken, gut geformten Beine. Sie war wie eine Collegestudentin gekleidet - in ihrem Beruf wahrscheinlich ein beliebtes Kostüm. Studentinnen und Krankenschwestern. Die letzte Stripperin hatte eine Schwesterntracht getragen. Das einzige, was bei Kayla nicht ins Bild passte, war das kleine Mädchen.


  “Jedenfalls hat Ihr Onkel gesagt, Sie würden Hilfe brauchen, da Sie sich das Bein verletzt hätten. Er hat mir versichert, er hätte mit Ihnen darüber gesprochen.”


  „Er hat gelogen”, erwiderte Jack.


  “Er hat Ihnen nicht angekündigt, dass ich kommen würde?”


  


  “Er hat nur gesagt, er hätte eine Überraschung für mich.”


  Jack fragte sich, von was für einer Art von Hilfe sie da redete.


  Die Möglichkeiten erschienen ihm endlos. Andererseits hatte sie ein Kind bei sich. So etwas Seltsames hatte er noch nie erlebt. “Ich kann kaum fassen, dass er Ihnen einen Schlüssel gegeben hat.”


  „Er war nicht sicher, ob Sie zu Hause sein würden.”


  “Wo soll ich denn hin mit meinem kaputten Bein?”


  “Der Portier sagte, Sie seien ausgegangen.”


  “Ernie ist nicht ganz bei Trost“ erklärte Jack. „Was genau ist es denn nun, was Sie tun? Und schränkt es Sie nicht ein, Ihre Tochter bei solchen Jobs dabeizuhaben?”


  “Nein. Wieso?”


  “Na ja …, es zerstört doch irgendwie die Stimmung, falls Sie verstehen, was ich meine.”


  “Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen. Haben Sie etwas gegen Kinder?”


  „Ich finde nur, dass es nicht richtig für ein Kind ist, wenn es seiner Mutter zusieht, wenn sie … tut…, was immer Sie tun. Wie exotisch machen Sie es denn?”


  “Wie bitte?”


  “Ist das nicht zur Zeit der politisch korrekte Ausdruck dafür?


  ,Exotische Tänzerin’ statt Stripperin?”


  Kayla riss die Augen auf. “Ich bin keine exotische Tänzerin!”


  entgegnete sie eisig.


  “Wie nennen Sie es dann?”


  “Besorgungen. Ich habe eine Firma, die für die Kunden alles Mögliche erledigt, Mr. Elliott. Tanzen oder Striptease gehört allerdings nicht dazu.”


  “Hey, es war ein naheliegender Irrtum.” Jack streckte eine Hand aus und wäre fast auf die Nase gefallen, da er vergessen hatte, dass er sich festhalten musste.


  Kayla war zu beschäftigt mit ihrer Wut auf ihn, um sich mit seinem Problem zu befassen. “Ach ja? Ich wüsste gern, wie Sie auf diese Idee gekommen sind.”


  “Die letzte Überraschung, die mein Onkel für mich hatte, war eine exotische Tänzerin zu meinem Geburtstag. Also dachte ich natürlich…..“


  


  “Da haben Sie falsch gedacht.”


  Ihr Blick bewirkte, dass er sich ganz klein und hässlich fühlte.


  Es war Januar und eiskalt draußen, doch der Ausdruck in Kayla’ s Augen senkte die ohnehin niedrige Temperatur im Raum noch um weitere zwanzig Grad. Sie hatte klassische Gesichtszüge, ausdrucksvolle Augen und eine leidenschaftliche Stimme, ganz zu schweigen von ihren verdammt schönen Beinen. Sie war Feuer und Eis zugleich, und sie schien überhaupt nichts für Jack übrig zu haben. Schon dadurch unterschied sie sich von den meisten Frauen, die er kannte.


  Okay, er sah in seinen grauen Shorts nicht gerade bestmöglich aus, und das Sweatshirt war mit Spaghettisoße bekleckert, da er vorhin versucht hatte, einen Teller von der Küche ins Wohnzimmer zu tragen. Sollte er Kayla sagen, dass er sauber attraktiver war?


  Während er sie noch musterte, zog sie die Holzkrücke aus der Wand und reichte sie ihm. “Hier, die brauchen Sie wahrscheinlich.“


  Er nahm sie ihr irritiert ab. “Also, warum haben Sie Ihr Kind mitgebracht?”


  Das Mädchen, das eine Weile bemerkenswert ruhig gewesen war, weinte jetzt wieder und verbarg sein Gesicht am Hals der Mutter. Dadurch fühlte Jack sich noch mehr wie ein Mistkerl.


  “Ich habe Ihnen eine einfache Frage gestellt.”


  „Du bist gemein”, fauchte ihn das kleine Mädchen an.


  “Pscht, Liebling, ist schon gut”, meinte Kayla beschwichtigend. “Das ist Mr. Elliott, und er ist nicht so schlimm, wie es scheint.”


  “Oh, danke”, bemerkte Jack brummig.


  “Wenn Sie mir die Liste geben, kann ich gleich an die Arbeit gehen”, erklärte Kayla.


  Jack starrte sie verständnislos an. “Liste?”


  „Ja, eine Liste der Sachen, die ich für Sie erledigen soll.”


  Ihr mütterlicher Ton störte ihn. “Hören Sie, ich habe schon eine Mutter. Ich brauche keine …“


  “Und wie ich gehört habe, treibe n Sie sie allmählich zum Wahnsinn”, unterbrach Kayla ihn. “Deshalb hat Ihr Onkel mich engagiert.“


  


  Jack sah sie finster an. “Ich mag es nicht, wenn man soviel Wirbel um mich macht.”


  “Daran werde ich denken. Ihr Onkel hatte den Eindruck, dass es Ihnen vielleicht lieber wäre, wenn eine Fremde für Sie Besorgungen erledigt.”


  Tatsächlich hatte Jacks Onkel gesagt: “Mein Neffe ist unmöglich! Wenn Sie mit ihm fertig werden, dann schaffen Sie alles, und ich versichere Ihnen, dass ich Ihnen nach diesem Auftrag mehr Arbeit aufhalsen werde, als Sie bewältigen können.” Da Mr. Entman ein Mitglied der Handelskammer von Chicago war, konnte er ihr eine Menge Kunden vermitteln, die zu beschäftigt waren, alltägliche Dinge selbst zu tun. Das war womöglich der Durchbruch, auf den Kayla und Diane gewartet hatten.


  Jack dachte nach. Es gab Schlimmeres, als von einer schönen Frau bedient zu werden. Und Kayla trug keinen Ehering. Bedeutete das, dass sie geschieden war? Und noch zu haben?


  “Was halten Sie davon, wenn wir noch mal von vorn anfangen?” Er steckte die Krücke unter den Arm. “Wie wäre es, wenn Sie mir den Namen Ihrer Tochter verraten würden?”


  “Ashley.”


  „Hallo, Ashley, es tut mir leid, dass ich vorhin gebrüllt habe”, entschuldigte er sich in seinem charmantesten Ton.


  Aber bei kleinen Mädchen wirkte der offenbar nicht so wie bei Frauen. Ashley vergrub das Gesicht noch tiefer am Hals der Mutter und gab keine Antwort.


  Nicht, dass Jack das gestört hätte. Das Kind zog den Ausschnitt von Kayla’ s schwarzem Angorapullover so weit herunter, dass ein verlockender Blick auf ihre Schulter möglich wurde. Jacks Sinne erwachten zum Leben. Ihm wurde warm.


  Er betrachtete Kayla’ s Hals, das Kinn, das auf Sturheit hinwies, die Lippen. Es waren sehr schöne Lippen. Die Wangen waren gerötet - immer noch vor Ärger, oder weil sie sich zu ihm hingezogen fühlte? Als er ihr schließlich in die Augen blickte, bekam er die Antwort. Sie sah ihn an, als wäre er ein Herumtreiber und sie eine Königin. Jack war nicht sicher, ob er beleidigt sein sollte oder fasziniert.


  


  Bisher hatten Frauen ihn immer attraktiv gefunden. Er war nicht eingebildet, sondern einfach daran gewöhnt. Er hatte blaue Augen und konnte gut mit Frauen umgehen. Das waren schlichte Tatsachen. Im Lauf der Jahre waren es eine Menge Frauen gewesen, die ihn als unwiderstehlich betrachtet hatten.


  Aber diese gehörte nicht dazu. In ihrem Blick war nur Ungeduld zu erkennen. Sie fühlte sich anscheinend überhaupt nicht zu ihm hingezogen und hatte nicht mal Mitleid mit ihm wegen seines kaputten Beines. Vielleicht war es Zeit, darauf hinzuweisen, dass er Feuerwehrmann war…, gewöhnlich sprachen Frauen darauf an.


  “Hat mein Onkel Ihnen erzählt, dass ich im Dienst verletzt worden bin?”


  “Nein.”


  War die Frau denn gar nicht neugierig? “Ich bin Feuerwehrmann.”


  “Das ist nett.”


  Nett? Jetzt hatte er allmählich genug. Okay, er hatte nicht den besten Eindruck gemacht, als er sie mit seiner Krücke angegriffen hatte, aber das konnte er doch wiedergutmachen.


  “Sie und Ihre Tochter könnten sich hinsetzen, während ich die Liste schreibe. Wie Sie merken, habe ich etwas Mühe, mich zu bewegen. ” Er hatte sich nie zuvor bemüht, Mitleid zu erregen, aber falls es funktionierte …


  Das tat es nicht.


  “Sie haben sich schnell genug bewegt, als Sie diese Krücke geschwungen haben”, meinte Kayla.


  Sie wollte es ihm also nicht leicht machen. Na gut, das war Jack recht. So eine Herausforderung hatte er seit Jahren nicht erlebt. Tatsächlich noch nie, aber er war Manns genug, sich ihr zu stellen.


  Und die Art, wie Kayla’ s Angorapullover ihre Kurven umhüllte, löste ein vertrautes Ziehen in seinen Lenden aus. Sie war mindestens einssiebzig und trug keine hohen Absätze, sondern praktische flache Schuhe.


  “In dieser Kleidung sehen Sie nicht alt genug aus, um eine Tochter zu haben”, murmelte er.


  


  Kayla kniff die Augen zusammen. Sie wusste verdammt gut, dass er versuchte, sie mit seinem Charme zu überwältigen. Und es störte ihn gewaltig, dass es nicht funktionierte. Gut. Das geschah ihm recht. Er hatte sie höllisch erschreckt, als er sie mit seiner Krücke fast geköpft hätte.


  Es spielte keine Rolle, dass er die wunderbarsten Augen hatte, die sie je gesehen hatte. Sie waren blaugrau, und die dunklen Wimpern und Augenbrauen bildeten einen bemerkenswerten Kontrast dazu. Sein Haar war ebenfalls dunkel und ein bisschen unordentlich. Sie hatte das Gefühl, dass das zu ihm passte, denn er wirkte rau und verwegen. Und er besaß den kräftigen Körper eines Mannes, der an Bewegung gewöhnt ist. Seine Schultern waren außergewöhnlich breit. Da er Shorts trug, konnte sie die ausgeprägten Beinmuskeln erkennen. Tatsächlich schien alles an ihm gut geformt zu sein.


  Aber falls er glaubte, sie würde dahinschmelzen, nur weil er seinen Sex-Appeal aufgedreht hatte - die heißen Blicke, das teuflische Grinsen -, irrte er sich gewaltig. All das hatte sie schon einmal durchgemacht. Bruce, ihr Exmann, hatte phantastisch ausgesehen. Sie hatte sich auf den ersten Blick in ihn verliebt und es kaum glauben können, als er sie um eine Verabredung bat. Es war ihr erster Monat auf dem College gewesen. Am Ende des Jahres war sie abgegangen, und sie hatten geheiratet. In den nächsten fünf Jahren hatte sie ständig gearbeitet, damit ihr Mann Medizin studieren konnte, und darin hatte er sie fallen lassen, gerade als er seine Zeit als Assistenzarzt beendet hatte.


  Das war knapp drei Jahre her, und es tat immer noch weh, auch wenn sie Bruce inzwischen nicht mehr liebte. Kayla hatte einen Teil ihrer Abfindung in die Firma investiert. Immerhin hatte sie während ihrer Ehe mit Bruce auch immer alles Mögliche für ihn erledigt. Und als berufstätige Mutter wusste sie, wie kurz einem der Tag manchmal erschien und wie oft man sich dann wünschte, man hätte jemanden, der bestimmte Dinge für einen erledigte.


  Und nun hatte sie die Chance, Jacks Onkel zu beweisen, was sie konnte. Ja, dieser Job war wichtig für sie, aber sie hatte nicht vor, das Jack zu erzählen. Sie musste Ihr Verhältnis absolut professionell halten und mochte Jack auch noch so attraktiv sein. Ihr Exmann war auch ein toller Kerl gewesen.


  Äußerlich. Dass er innerlich ein Mistkerl gewesen war, hatte sie erst zu spät erfahren.


  „Die Liste”, erinnerte sie Jack.


  “Richtig.”


  Während er mühsam zur Couch hinüberhumpelte, musste sie sich davon abhalten, ihm zu Hilfe zu kommen. Es war nicht ihre Art, einfach daneben zu stehen, wenn jemand Unterstützung brauchte.


  “Mommy, du drückst mich zu sehr”, beschwerte sich Ashley.


  „Tut mir leid, Baby.” Kayla küsste ihre Tochter auf die Stirn.


  “Wir gehen bald.”


  Jack fluchte ausgiebig, als er sich den großen Zeh am Couchtisch stieß.


  “Mr. Elliott, ich würde es zu schätzen wissen, wenn Sie in Gegenwart meiner Tochter aufpassen würden, was Sie sagen!“ Jack hätte sie am liebsten geküsst, als sie so prüde reagierte.


  Es lag an ihrem Mund. Er war weich und voll, geradezu üppig.


  Nun nahm sie Ashley auf die andere Seite. “Wenn Sie die Liste jetzt nicht schreiben können, komme ich später wieder.”


  Jack wollte nicht, dass sie ging. “Nein, wir machen es gleich.”


  Er sank auf die Couch, wunderte sich darüber, dass sie so unbequem war, und zog einen Stapel Zeitungen, einige TShirts und einen leeren Pizzakarton unter seinem Oberschenkel hervor.


  Sein Apartment hätte auch zu den besten Zeiten keinen Preis für gute Haushaltsführung gewinnen können, und dies war keine. Er legte den Pizzakarton auf den bereits überfüllten Couchtisch. “Erst mal brauche ich Lebensmittel. Es ist nichts in der Küche außer einer Tüte Linsen. Ich weiß nicht, wie zum Teufel die da hingekommen sind. Ich hasse Linsen.”


  “Dann schreiben Sie mir einen Einkaufszettel, und ich hole die Sachen. Sie müssen mir außerdem Geld geben.”


  “Das ist das zweite auf meiner Liste. Ich habe kein Bargeld.”


  Jack strich sich ungeduldig durchs Haar und verstärkte damit noch den wilden Pirateneindruck. “Ich muss zur Bank oder zu einem Geldautomaten. Ich meine, Sie müssen das für mich tun.”


  “Warum geben Sie mir nicht stattdessen einen Scheck?”


  “Das ist Nummer drei auf der Liste. Mir sind die Schecks ausgegangen. Ich wollte neue bestellen, bin aber nie dazu gekommen.“


  Kayla seufzte. Und so, wie sie sich im Zimmer ums ah, schien sie zu erwarten, dass gleich Ratten hervorgekrochen kommen würden. Das ärgerte Jack. Er mochte unordentlich sein, aber ein totaler Schlamper war er nicht. Doch bevor er das aussprechen konnte, meldete sich Kayla zu Wort.


  “Ich lege das Geld aus, aber bitte beachten Sie, dass das eine einmalige Angelegenheit ist. Ihr Onkel bezahlt mein Honorar, aber nicht die Lebensmittel oder die Reinigung…”


  “Lady, ich habe seit Jahren nichts mehr reinigen lassen”, erwiderte Jack wütend. Diese Frau brachte ihn dazu, sich wie ein Idiot zu fühlen. Das Problem war, dass sie ihn gleichzeitig faszinierte, in Versuchung führte und erregte. Sehr sogar!


  Jedes mal, wenn er sie ansah, wurde es stärker.


  “Wenn Sie eine Liste schreiben wollen, brauchen Sie einen Stift.” Sie kam näher und reichte ihm einen.


  Als ihre Finger sich berührten, schienen Funken zu sprühen.


  Jack hatte damit gerechnet, aber Kayla offenbar nicht. Sie sah ihn erschrocken an. Er merkte, dass sie sich seiner bewusst wurde, nur ein bisschen, aber das genügte ihm. Für den Anfang. Jack lächelte. Plötzlich sah seine nahe Zukunft wesentlich rosiger aus. Eben hatte er sich noch selbst bedauert, doch nun schien es, als könnten die nächsten Wochen, in denen er nicht arbeiten konnte, sehr interessant werden. Dank einer Frau mit großen grauen Augen und einer frostigen Art.


  Trotzdem hasste er es, so eingeschränkt zu sein. Das zerstörte seinen Stil, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er eine Menge zu tun hatte.


  Ihm war nicht klar gewesen, dass er den letzten Gedanken laut ausgesprochen hatte. Aber nun antwortete Kayla: “Dafür bin ich da. Um Ihnen zu helfen.”


  


  Wieso hatte Jack plötzlich das Gefühl, dass Kayla in seinem Junggesellenleben am Ende mehr Schaden anrichten als Gutes tun würde?


  2. KAPITEL


  “Also, was halten Sie von meinem Neffen?” fragte Ralph Entman. Kayla fuhr gerade von Jacks Haus weg. Ralph hatte sie im auf ihrem Handy angerufen.


  “Er ist genauso, wie Sie gesagt haben … und mehr”, antwortete sie.


  Ralph bemerkte ihren Ärger. “Sie geben doch nicht auf, oder?”


  “Natürlich nicht! Tatsächlich bin ich jetzt dabei, für Ihren Neffen Lebensmittel zu besorgen und noch ein paar Dinge.”


  Ihrer Meinung nach hätte Jack etwas höflicher, geduldiger und kooperativer sein können. Leider konnte sie ihm nichts davon in einem Laden kaufen. Und was Sturheit anging …. dieser Mann hätte einem Maulesel Unterricht erteilen können.


  “Ich habe Sie gewarnt, dass Jack stur sein kann”, sagte Ralph, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


  „Ja. Aber anscheinend haben Sie ihn nicht gewarnt, dass ich kommen würde. Er hat versucht, mich mit einer Krücke zu erschlagen.


  “Oh, nein! Ich weiß ja, dass er temperamentvoll ist, aber für gewalttätig hätte ich ihn nicht gehalten.”


  “Er hat sich nur verteidigt, weil er glaubte, ich würde in sein Apartment einbrechen”, erklärte Kayla.


  ” Oh, dann ist es verständlich. Vor ein paar Monaten ist wirklich jemand bei ihm eingebrochen, obwohl diese Gegend immerhin viel besser ist als die, wo er vorher gewohnt hat. Und Jack ist kein Mann, der einfach zusieht, wenn ihn jemand bedroht.”


  “Glauben Sie mir, ich war keine Bedrohung. Ganz im Gegenteil.” Kayla war in Versuchung hinzuzufügen, dass sie ihre Tochter bei sich gehabt hatte, aber sie war nicht sicher, wie Ralph darauf reagieren würde. Immerhin hatte Jack sich auch nicht gerade gefreut, Ashley zu sehen.


  Aber Kayla hatte einen festen Zeitplan, den sie durch nichts durcheinanderbringen ließ. Es war Mittwoch, und da hatte sie Ashley immer bis ein Uhr mittags bei sich. Um diese Zeit brachte sie sie in den Kindergarten. Eins der Dinge, die Kayla an ihrer Arbeit mochte, war, dass sie Ashley hin und wieder mitnehmen konnte.


  Jetzt hielt sie an einer roten Ampel und lächelte Ashley zu, die in ihrem Kindersitz saß und mit ihrem Lieblingsstofftier spielte, einem ziemlich schäbigen Teddybären namens Hugs.


  Der Bär war noch älter als die dreijährige Ashley, weil Kayla ihn schon an dem Tag gekauft hatte, als sie erfahren hatte, dass sie schwanger war. Seitdem hatte es raue Zeiten gegeben, und der Bär war ausgebleicht vom häufigen Waschen.


  “Jedenfalls tut es mir leid, dass Jack Sie erschreckt hat”, sagte Ralph.


  “Das hat er nicht”, versicherte ihm Kayla. Immerhin durfte ihr Kunde nicht denken, sie würde sich so leicht durcheinanderbringen lassen. Er sollte ihre Ruhe und Zuverlässigkeit bewundern und sie als Frau sehen, die erledigte, was immer nötig war. “Wir haben alles geklärt. Kein Problem.“


  “Ich freue mich, das zu hören.”


  Nachdem Kayla das Telefon abgeschaltet hatte, redete sie sich ein, sie hätte nicht direkt gelogen. Soweit es sie anging, war alles geklärt zwischen Jack und ihr. Diese sprühenden Funken, als sie ihm den Stift gereicht hatte, hatte sie sich sicher nur eingebildet. Sie weigerte sich, etwas anderes auch nur in Betracht zu ziehen.


  “Ist jemand zu Hause?” Diesmal kündigte sich Kayla lieber laut an, bevor sie Jacks Apartment betrat. Sie hatte geklingelt, aber ohne Erfolg. Und was Ernie ihr erzählte, nahm sie nicht mehr ernst. Dass der Portier sie gefragt hatte, ob sie Jacks neueste Freundin war, hatte sie auch nicht gerade begeistert.


  “Sie sind heute schon zum zweiten Mal hier. Nicht, dass ich mich einmischen will”, hatte Ernie in monotonem Tonfall zu ihr gesagt. Sein schütteres Haar war in die Stirn gekämmt, weil er hoffte, dass es so nach mehr aussehen würde, und seine Uniform saß so stramm, dass es aussah, als würden die Knöpfe jeden Moment abspringen.


  Obwohl Ernie behauptete, er würde sich nicht in anderer Leute Angelegenheiten einmischen, spürte Kayla doch, dass er ihr nur zu gern alles über Jack erzählt hätte. Sie hatte ihm aber keine Gelegenheit dazu gegeben. Es war schon nach drei. Sie hatte andere Kunden und andere Dinge zu erledigen, bevor sie für heute Schluss machen konnte. Allerdings hatte sie Ernies Hilfe akzeptiert, um die Lebensmittel nach oben zu befördern.


  „Jack, ich bin’s, Kayla”, rief sie, während sie die Tür aufstieß.


  Sie hatte in einer Hand zwei Plastiktüten. Die Lebensmittel hatten fast achtzig Dollar gekostet, und das meiste war ungesundes Zeug. “Ich habe Ihre Sachen. Ist jemand da? Ich bin weder ein Einbrecher noch eine Bauchtänzerin”, konnte sie nicht widerstehen hinzuzufügen. “Hallo?”


  Sie drang bis ins Wohnzimmer vor, ohne dass Jack mit seiner Krücke nach ihr geschlagen hätte. Tatsächlich war nirgendwo eine Spur von ihm zu erkennen. Für eine n Moment geriet sie in Panik, weil sie dachte, er wäre vielleicht gefallen und hätte sich verletzt. Sie sah ihn schon vor sich, wie er im Schlafzimmer lag, unfähig aufzustehen. Dann hörte sie, dass die Dusche lief.


  Ihr Phantasiebild veränderte sich. Nun stand Jack mit nacktem Oberkörper … womöglich sogar ganz nackt… im Bad.


  “Na toll”, murmelte sie. Es war wirklich nicht gerade hilfreich, heiße Tagträume über einen Kunden zu haben, der möglicherweise in Schwierigkeiten war.


  Was sollte sie tun? An die Tür klopfen und sich erkundigen, ob es ihm gut ging? Ihm mitteilen, dass sie da war? Ganz bestimmt wollte sie nicht, dass er nackt herauskam, und er schien ihr der Typ für so etwas zu sein. Andererseits wollte sie ihn auch nicht erschrecken. Dadurch rutschte er vielleicht aus und verletzte sich noch das andere Bein.


  Als sie das Ohr an die Tür presste, hörte sie ihn singen.


  Okay, das hieß, dass er keine Probleme hatte. Und seine Stimme war gar nicht schlecht. Der Rest von ihm ebenfalls nicht, dachte sie unwillkürlich.


  


  “Das reicht jetzt”, murmelte sie.


  Schließlich entschied sie sich dafür, eine Notiz zu schreiben, dass sie da war. Die klebte sie an die Badezimmertür. Damit war sie kaum fertig, als das Telefon klingelte. Sie rechnete damit, dass ein Anrufbeantworter anspringen würde, aber nach siebenmal Klingeln hielt sie es nicht mehr aus.


  “Bei Mr. Elliott”, meldete sie sich.


  “Wer ist da?” fragte eine Frau. “Wo ist Jack?”


  Kayla wünschte sich, sie wäre nicht rangegangen. “Unter der Dusche. “


  “Wie bitte? Was soll de nn das für eine Antwort sein?”


  “Die beste, die ich Ihnen geben kann”, erwiderte Kayla. “Soll ich ihm sagen, wer angerufen hat?”


  “Misty. Und er soll mich zurückrufen, sobald er rauskommt!“


  “In Ordnung. Hat er Ihre Nummer?”


  “Er kennt mich in-und auswendig, meine Liebe”, gurrte die Frau und legte auf.


  Kayla hatte kaum eingehängt, da klingelte das Telefon wieder. Automatisch nahm sie ab. “Hallo, hier bei Elliott. “


  “Sie sind nicht Jack! ” stellte eine Frau mit Südstaatenakzent fest.


  “Richtig”, antwortete Kayla fröhlich.


  “Wer sind Sie?” erkundigte sich die Frau. “Sie klingen nicht nach der schnippischen Anwältin, die vorige Woche hinter ihm her war. Und Sie sind auch nicht die Kellnerin mit dem englischen Akzent.”


  Kayla fragte sich allmählich, ob Jack sich sein Bein verletzt hatte, weil er vor unzähligen Frauen hatte fliehen müssen.


  “Mr. Elliott ist im Moment nicht zu sprechen”, sagte sie. “Soll ich eine Nachricht entgegennehmen?”


  “Richten Sie ihm aus, Mandy macht sich Sorgen um ihn und ist bereit, alles stehen-und liegen zu lassen, um sich um ihn zu kümmern. Er braucht bloß ein Wort zu sagen, und ich komme sofort.


  „In Ordnung.”


  Als Jack nur mit Shorts bekleidet aus dem Bad kam, hatte Kayla ein halbes Dutzend Nachrichten für ihn entgegengenommen. “Sie hatten Anrufe von Misty und Mandy, Tammy und Sammy, Barbie und Bobbie.” Sie bemühte sich, nicht zu lachen.


  “Was ist denn so komisch?”


  “Nichts.” Sie hörte auf, sich zu amüsieren, als ihr nun etwas verspätet Einzelheiten seiner Erscheinung auffielen.


  Er hatte ja schon vorher gut ausgesehen … , aber jetzt war er der Inbegriff von Männlichkeit. Wesentlich mehr von ihm war nackt als bekleidet. Er war kräftig gebaut, ohne ein Gramm Fett zuviel. Dunkles Haar bedeckte seine Brust, vom Schlüsselbein bis hinunter zum Nabel, aber es war nicht so dicht, dass sie die Muskeln darunter nicht mehr hätte erkennen können. Er strahlte Macht aus … wie ein Ritter ohne seine glänzende Rüstung.


  Kayla merkte plötzlich, dass sie den Atem angehalten hatte.


  Nun atmete sie wieder ein und roch Jacks Seife. Ihr Blick fiel auf einen einzelnen Tropfen Wasser, der langsam bis zum Bund seiner Shorts hinunterlief.


  In der Stille hörte Kayla ihr eigenes Herz schneller schlagen.


  Sie sah, wie Jacks Brust sich hob und senkte. Hatte sein Atem sich ebenfalls beschleunigt? Sie sah ihm in die Augen. Erst jetzt fiel ihr auf, wie blass er war.


  Sie riss sich rasch zusammen. “Ah …. sollten Sie eigentlich duschen, nachdem Sie sich gerade erst das Bein verletzt haben? Wann ist das überhaupt passiert?”


  “Vor drei Monaten.”


  “Dürfte dann aber keine einfache Verletzung sein, oder?”


  “Wahrscheinlich.” Er schnitt eine Grimasse, als ein scharfer Schmerz sein rechtes Bein durchzuckte.


  “Ein dreijähriges Kind hätte mehr Verstand! Setzen Sie sich hin, bevor Sie umfallen.” Sie schob ihm einen Küchenstuhl zu.


  “Ich bin kein Invalide! ” fuhr er sie an.


  “Nein, Sie sind ein Idiot!” Die Worte waren ihr entschlüpft, bevor sie sich bremsen konnte.


  Sofort legte sie eine Hand vor die Lippen und wirkte so schuldbewusst, dass Jack lächeln musste.


  “Nein, halten Sie sich nicht zurück”, neckte er sie. “Sagen Sie mir ruhig, was Sie denken.”


  “Ich finde, dass Sie sich setzen sollten.”


  


  “Wenn ich sitze, werde ich mich nie an diese Krücken gewöhnen.“


  “Wieso haben Sie es so eilig? Hat Ihr Arzt Ihnen nicht gesagt, dass Sie es ruhig angehen sollen?”


  “Ich habe ein medizinisches Notfalltraining hinter mir und weiß, was ich tue. Was haben Sie für Qualifikationen?” knurrte er. Es gelang ihm nicht, den Schmerz zu verdrängen, und die Tabletten, die der Doktor ihm verschrieben hatte, machten ihn so schlapp.


  “Ich habe mir mal das Bein gebrochen. Als ich zehn war”, berichtete Kayla.


  “Und das macht Sie zu einer Expertin?”


  “Sind Sie immer so mürrisch, oder bringt die Verletzung das Schlimmste in Ihnen heraus?” konterte sie. Da sie sich daran erinnerte, dass er es hasste, wenn ihn jemand bemutterte, konzentrierte sie sich nun darauf, die Lebensmittel auszupacken.


  “Sehr komisch.”


  “Eigentlich nicht.” Kayla öffnete einen Schrank. Er war leer bis auf zwei Packungen. “Nichts zu essen in der Küche zu haben außer Linsen ist aber schon komisch.”


  “Ich weiß nicht mal, wie die hier hergekommen sind.” Jack entschied, dass genug Zeit vergangen war, um klarzustellen, dass er kein Schwächling war, der Befehle befolgte. Also setzte er sich hin. “Ich hasse Linsen.” Er griff in einen Wäschekorb, der auf dem Küchentisch stand, und nahm ein sauberes T-Shirt heraus.


  “Vielleicht hat eine Ihrer Freundinnen sie mitgebracht.” Kayla bemühte sich zu ignorieren, wie Jacks Armmuskeln sich bewegten, als er das Hemd über den Kopf zog. Dadurch wurde sein immer noch feuchtes Haar zerzaust. was den wilden Eindruck verstärkte und ihm sehr gut stand.


  “Keine meiner Freundinnen kann kochen”, antwortete er.


  “Wirklich? Sie fühlen sich nicht wegen ihrer kulinarischen Fähigkeiten zu ihnen hingezogen?”


  Jack schien sich über diese Bemerkung nicht zu amüsieren.


  Kayla freute sich, ihn weiter provozieren zu können. “Wissen Sie, ich habe gehört, dass eine größere Anzahl Sicherheit bedeutet, aber bisher habe ich nie ein so bemerkenswertes Beispiel dafür erlebt.“


  “Was soll das heißen?”


  “Kommen Sie. Misty, Mandy, Tammy, Bambi…”


  „Eine Bambi kenne ich nicht.” Es gefiel Jack, wie Kaylas Augen aufleuchteten. So intensiv grüne Augen hatte er erst einmal gesehen, bei einem Kätzchen, mit dem er sich als Kind angefreundet hatte.


  “Keine Bambi?” erwiderte Kayla. “Na, ich bin sicher, das werden Sie bald ändern. Wie können Sie all diese ähnlichen Namen auseinanderhalten?”


  “Kein Problem. Randi hat langes rotes Haar und die größten


  … Augen von allen Frauen, die ich kenne.” Kayla’ s natürlich ausgenommen.


  “Vergessen Sie, dass ich gefragt habe.” Der Humor in Kaylas Ausdruck wurde durch etwas anderes ersetzt, das Jack nicht deuten konnte.


  “Bestimmt nicht. Ich kann doch zumindest Ihre… Neugier befriedigen.


  “Das ist alles, was Sie befriedigen werden”, murmelte Kayla.


  “Was haben Sie gesagt?”


  “Ich habe nur mit mir selbst geredet.”


  “Einsame Leute tun das angeblich oft.”


  “Ich bin nicht einsam”, behauptete sie.


  “Nein?”


  “Nein, ich habe eine Tochter und führe ein ausgefülltes Leben.


  “Obwohl Sie keine exotische Tänzerin sind?”


  Sein Spott ging ihr unter die Haut. “Ich kann immer noch kaum glauben, dass Sie das gedacht haben”, sagte sie, “Wieso nicht?”


  “Deshalb. Ich meine, ich bin nicht … Ich habe nicht die richtige Art von Körper… Vergessen Sie’s.“ Jack grinste. “Ich finde, dass Sie durchaus die richtige Art von Körper haben. Die, die ich mag.”


  “Nach der Anzahl von Frauen zu urteilen, die Sie angerufen haben, gefallen Ihnen anscheinend alle”, erwiderte Kayla schnippisch.


  


  “Hey, es ist immer Platz für eine mehr.”


  „Ich habe nichts für Menschenmengen übrig.” Kayla schlug wieder diesen prüden Ton an, der in Jack den Wunsch weckte, sie zu küssen.


  “Ich auch nicht”, murmelte er.


  “Diese Anrufe deuten etwas anderes an.”


  „Aber eine Frau und ein Mann bilden doch immer die beste Kombination, finden Sie nicht?”


  “Ich finde, dass diese Diskussion außer Kontrolle geraten ist“, erklärte sie nüchtern.


  “Und ich dachte, es würde gerade interessant. Warten Sie, was ist das?” Jack holte ein Sechserpack aus der Tüte.


  “Bier. “


  “Das ist nicht die richtige Sorte.”


  “Sie hatten das importierte nicht. Der Verkäufer meinte, dieses schmeckt genauso.”


  „Er hat gelogen. Es ist eine miese Imitation.”


  “Na gut.” Sie entriss ihm das Bier. “Ich hole Ihnen morgen das importierte.“


  “Und das sind auch nicht die richtigen Nüsse”, beschwerte er sich. “Sie sind in Honig geröstet. Ich wollte die mit Salz.”


  „Ich hatte ja keine Ahnung, dass ich es mit einem solchen Gourmet zu tun habe.”


  Jack hob eine Augenbraue. “Ich weiß, was ich mag. Haben Sie ein Problem damit?”


  “Ich bin nicht diejenige mit dem Problem”, murmelte sie.


  “Also finden Sie, dass ich eins habe?”


  “Sie haben ein verletztes Bein.”


  “Was für eine scharfsinnige Beobachtung.”


  Sie hatte schon eine Menge Dinge an ihm beobachtet, zum Beispiel, wie ihm das dunkle Haar in die Stirn fiel, während es trocknete. Ihr war aufgefallen, wie breit seine Schultern waren.


  Und dann war da sein Mund. Wenn er grinste wie vor ein paar Minuten, dann war es, als würde die Sonne aufgehen. Plötzlich waren Lachfältchen an Mundwinkeln und Augen aufgetaucht, und die blauen Augen glänzten jetzt noch teuflischer als sonst.


  Ihr wurde bewusst, dass sie ihn anstarrte. “Wie genau haben Sie sich denn das Bein verletzt?” fragte sie hastig.


  


  “Ich habe Ihnen doch schon erzählt, dass es im Dienst passiert ist. Heute Morgen waren Sie nicht an Einzelheiten interessiert.”


  “Weil Sie mich durcheinandergebracht haben.”


  „Wirklich?”


  “Wem würde es nicht so gehen, wenn ein Verrückter mit einer Krücke auf ihn losgeht und laut brüllt?”


  “Wieso habe ich das Gefühl, dass es nicht viel gibt, das Sie durcheinanderbringen kann?”


  “Ich verstehe das als Kompliment. Und Sie haben meine Frage nach Ihrem Bein noch nicht beantwortet.”


  “Würden Sie mir glauben, dass ich in der Feuerwache aus dem Bett gefallen bin?”


  “Kommt drauf an.


  “Worauf?”


  “Ob es die Wahrheit ist.”


  “Es ist eine Version davon.”


  „Von der Wahrheit gibt es nicht mehrere Versionen.”


  “Doch, natürlich. Fragen Sie jeden Polizisten. Wenn Sie drei Zeugen haben, bekommen Sie drei verschiedene Wahrheiten.”


  “Wie sieht nun Ihre aus?”


  “Ich war ungeschickt.” Und das durfte ein Feuerwehrmann nicht sein. “Das Feuer mag es nicht, wenn man unaufmerksam ist, selbst wenn es nur für eine Sekunde ist. Es ist schön und mächtig, wie ein Lebewesen, das isst und … hasst. In seinen Augen ist man nichts weiter als Nahrung.”


  Kayla erschauderte. “Wie können Sie so ruhig darüber reden?”


  “Weil ich Feuer bekämpfe. Es ist mein Beruf.”


  “Und dabei haben Sie sich das Bein verletzt?”


  Er zuckte mit den Schultern. “Wie ich schon sagte, war ich ungeschickt. Sie haben mich mit diesen Krücken gesehen.


  Deshalb wissen Sie, dass ich nicht gerade graziös bin.”


  Nein, aber kraftvoll war er. Trotzdem spürte Kayla mit einem Mal den Drang, sich um ihn zu kümmern.


  “Was für Anordnungen hat Ihnen der Arzt denn gegeben?”


  ” Hey, außerhalb der Feuerwache erteilt mir niemand Befehle.”


  


  Kayla seufzte. “Also haben Sie die Anweisungen ignoriert, was? Das war wirklich schlau von Ihnen. Mögen Sie Schmerzen?”


  “Soll ich Ihnen erklären, was ich mag?” Jack musterte Kayla’


  s volle Lippen.


  “Das weiß ich schon.”


  “Ach ja?”


  Sie hob eine Packung Chips hoch. “Ungesundes Essen.”


  “Unter anderem. Und eine Menge mehr.”


  Kayla ließ sich nicht ablenken. “Hat der Arzt Ihnen ein Rezept gegeben?”


  Jack nickte.


  “Lassen Sie mich raten. Sie haben sich das Medikament nicht geholt, oder?”


  Sein Gesichtsausdruck war Antwort genug.


  “Was haben Männer nur an sich, das sie so dumm macht?”


  fragte Kayla verärgert. “Werdet ihr so geboren, oder lernt ihr das erst? Ich fürchte, es ist angeboren”, beantwortete sie das selbst. “Es ist die gleiche Macke, die euch daran hindert, nach dem Weg zu fragen oder Gebrauchsanweisungen zu lesen.”


  “Wozu sollen wir Gebrauchsanweisungen lesen?”


  “Um eine Sache schneller erledigen zu können.”


  “Es gibt viele Gelegenheiten, bei denen Langsamkeit besser ist.” Der Blick, den Jack Kayla zuwarf, verriet deutlich, woran er dabei dachte.


  “Ich verstehe. Wieso sollten Sie Schmerztabletten nehmen, um sich besser zu fühlen? Dadurch würden Sie ja zugeben, dass Sie ein Mensch sind. Dass Sie manchmal Hilfe brauchen.


  Der Himmel möge verhüten, dass das je passiert! “


  Jack sah sie böse an. Die schlimmen Schmerzen in seinem Bein verstärkten seinen Sinn für Humor nicht gerade.


  Kayla bereute, dass sie ihn angeschnauzt hatte, obwohl er es verdiente. “Wenn Sie mir das Rezept geben, hole ich die Tabletten”, sagte sie ruhig.


  „Vergessen Sie’s. Das Zeug macht mich total schlapp.”


  “Woher wissen Sie das, wenn Sie es noch gar nicht genommen haben? “


  


  “Weil sie mir im Krankenhaus Tabletten gegeben haben. Ich habe hier irgendwo was Rezeptfreies. Davon schlucke ich was.”


  Kayla entdeckte die Flasche neben der Spüle. “Möchten Sie Leitungswasser oder Mineralwasser dazu?”


  “Ich würde sagen, Bier, wenn Sie das richtige geholt hätten.”


  “Sie sollten keinen Alkohol trinken, wenn Sie diese Tabletten nehmen. Wo sind Ihre Gläser?” Kayla suchte in den Schränken.


  “Ich habe zur Zeit keine. Geben Sie mir einfach die Dose.”


  Das tat sie.


  Jack nahm die Pillen und trank die Hälfte des Wassers in einem Zug. Er wusste, dass Kayla ihn beobachtete. Das hatte sie schon getan, seit er aus der Dusche gekommen war. Aber ihn störte, wie vorsichtig sie das tat. Da er nie ein Blatt vor den Mund nahm, fragte er: “Wer war der Kerl, durch den Sie so eine verdrehte Meinung über Männer bekommen haben?”


  “Ich habe keine verdrehte Meinung über Männer”, protestierte sie sofort. “Ich sehe sie höchstens klarer als die meisten Frauen.”


  “Und woran liegt das?”


  “Ich war verheiratet.”


  “Das dachte ich mir. Und jetzt sind Sie…”


  “Geschieden.” Sie griff nach einer weiteren Tüte und stellte fest, dass die Eiskrem fast geschmolzen war. Normalerweise packte sie die verderblichen Lebensmittel zuerst weg, aber dass Jack halb nackt in der Küche erschienen war, hatte sie durcheinandergebracht.


  “Was ist passiert?”


  “Was meinen Sie?” Sie machte sich Sorgen, dass er das geschmolzene Eis gesehen und den Grund dafür erraten haben könnte.


  “Mit Ihrer Ehe.”


  “Darüber möchte ich nicht reden.”


  “Sie sind noch nicht darüber weg?”


  “Wie kommen Sie auf die Idee?”


  “Durch den Ausdruck in Ihren Augen. Jetzt wirken sie ganz frostig. Und wenn Sie lachen, glänzen sie.”


  


  “Ich wette, das sagen Sie zu allen Ihren Freundinnen”, erwiderte Kayla, bevor ihr klar wurde, wo sie sich da einreihte.


  “Nicht dass ich eine davon wäre”, fügte sie rasch hinzu.


  “Noch nicht”, murmelte Jack.


  „Niemals.” Kayla riss sich zusammen und griff nach ihrer Tasche. “Die Bank wird Ihnen so schnell wie möglich neue Schecks schicken. Das Bargeld vom Automaten ist in diesem Umschlag. Und hier ist die Quittung für die Lebensmittel. Es waren dreiundsiebzig Dollar und sechzehn Cents.” Sie reichte ihm alles. “Und vergessen Sie nicht, die Anrufe Ihrer Freundinnen zu erwidern.”


  “Die können warten. Zuerst lasse ich mir von Vito’ s Pizzeria etwas zu essen schicken.”


  “Kommen Sie heute Abend allein zurecht?”


  “Wieso?” erwiderte Jack. “Bieten Sie mir an zu bleiben?”


  “Nein. Misty und die anderen waren nur zu gern bereit herzukommen. “


  Jack lächelte wieder auf diese teuflische, erotische Weise.


  “Die haben nur was für Männer in Uniform übrig.”


  “Jetzt sind Sie nicht in Uniform.” Kayla warf einen Blick auf seine nackten Beine.


  “Also ist Ihnen das aufgefallen.”


  “Es ist schwer zu übersehen. Ist Ihnen nicht kalt?”


  “Nein. Und Ihnen?”


  Da sie sich gerade mit der Lebensmittelquittung Luft zufächelte, könnte sie kaum ja sagen. “Ich trage keine Shorts”, antwortete sie stattdessen.


  “Schade.” Jack musterte ihre Beine.


  Kayla hätte am liebsten am Saum ihres Rocks gezogen.


  Wenn Jack sie so ansah wie jetzt , hatte sie das Gefühl, schwarze Netzstrümpfe zu tragen statt einer Strumpfhose. “Ich gehe jetzt, “ verkündete sie. “Da Sie viel zu stur sind, um zuzulassen, dass Ihnen etwas passiert, kommen Sie sicher gut allein zurecht.“ Allerdings nahm sie nicht an, dass er das lange sein würde.


  “Hey, kommen Sie morgen wieder, dann machen wir es noch mal”, rief Jack ihr nach.


  Die einzige Antwort bestand im Zuknallen der Tür.


  


  “Also, Kumpel, erklär mir noch mal, wieso ich den Vormittag damit verbringen musste, dieses Loch in deiner Wand zuzuschmieren. Vielleicht solltest du damit anfangen, wie es da hingekommen ist”, sagte Boomer Laudermilk. Er war genau wie Jack seit zehn Jahren bei der Feuerwehr von Chicago und einer von Jacks engsten Freunden.


  “Es war einfach ein Missverständnis.”


  “Das verrät mir nicht viel.”


  “Ich bin mit der Spitze der Krücke durch die Wand gekracht.”


  Boomer hob die Augenbrauen. “Du warst wohl schlecht gelaunt, was?”


  “Ich habe sie für einen Einbrecher gehalten.”


  “Sie? Du hast bisher nicht erwähnt, dass eine Frau dabei im Spiel war. Das hätte ich mir denken können. Bei dir geht es immer um eine Frau. Was ist diesmal passiert? Hast du dich in einen weiblichen Einbrecher verknallt?”


  “Ich habe mich in niemanden verknallt! Und das werde ich auch nicht, obwohl diese Kayla die schönsten Beine hat, die ich je gesehen habe, und unglaublich blaue Augen, in denen man jedes Gefühl erkennen kann.”


  “Oh, oh, Kumpel. Das klingt nicht gut.”


  “Sie hat ein Kind”, berichtete Jack, als würde das alles erklären.


  “Ist das ein Problem?”


  Jack zuckte mit den Schultern.


  “Leiten deine Eltern nicht einen Kindergarten?” fragte Boomer, während er den Rest Gips verschmierte. Jack nickte.


  “Dann solltest du an Kinder gewöhnt sein.”


  “Das siehst du falsch. Meine Eltern können gut mit ihnen umgehen. Ich nicht.”


  “Und was unternimmst du nun wegen dieser Kayla?”


  “Wenn ich das nur wüsste.”


  Kayla war spät dran, als sie am Donnerstagnachmittag bei Jack ankam. Sie hatte erst im dritten Laden das verdammte Bier und die Nüsse bekommen. Als sie am Ta g zuvor gegangen war, hatte sie Ernie die abgelehnten Sachen geschenkt. Er hatte gelächelt. Zumindest hatte sie die schwache Bewegung seines Mundwinkels dafür gehalten. Ernie war kein ausdrucksvoller Typ.


  Bei Jack war das völlig anders. Er gab genau zu erkennen, was er empfand. Heute Morgen hatte sie ein Reinigungsteam in seine Wohnung geschickt. Später hatte der Inhaber der Firma sie angerufen und berichtet, Jack wäre durchgedreht und hätte sich geweigert, sie reinzulassen. Es hatte Kayla eine Viertelstunde gekostet, bis sie den Mann beruhigt hatte. Das war notwendig, weil sie diese Leute oft beschäftigte. Im Moment war sie auf Jack nicht gerade gut zu sprechen.


  Und es wurde auch nicht besser, als sie den Zettel sah, der an der Tür klebte. Ihr Name stand drauf, ebenso wie der der Pizzeria um die Ecke. Offenbar hielt Jack nichts davon, normales Papier zu benutzen, wenn er auch etwas Bedrucktes rumliegen hatte.


  Er hatte ein halbes Dutzend Dinge notiert, die sie ihm besorgen sollte… unter anderem ein Lotterielos für fünf Dollar, die neusten Videofilme, eine Packung weiße Jockeyshorts und eine Flasche teures Parfüm.


  Das klang, als hätte der Mann etwas Besonderes geplant.


  Aber warum sollte Kayla das stören? Es konnte ihr doch egal sein, ob er mit Misty oder Mandy oder sonst einer Frau zusammen war. Und das war es auch. Es ärgerte sie nur, dass er einfach diese Notiz da angeklebt hatte, so als wäre sie ein Dienstbote und er der große Herr, der ständig Befehle erteilte.


  Und falls er glaubte, sie würde seine Wohnung selbst saubermachen, dann irrte er sich gewaltig.


  Sie klingelte und klopfte an die Tür. Als sie gerade ihren Schlüssel benutzen wollte, machte Jack endlich doch auf. Er war ausgesprochen blass. “Was ist denn mit Ihnen passiert?”


  erkundigte Kayla sich.


  “Was soll denn sein?” knurrte er. “Ich habe mir das verdammte Bein angestoßen. Und ich war die halbe Nacht wach, weil dauernd Frauen angerufen haben, die Krankenschwester spielen und wissen wollten, was ich tun würde, weil ich nicht mehr als Feuerwehrmann arbeiten könnte.


  Was soll das denn für eine Frage sein?”


  


  Da er auf seinen Krücken schwankte wie ein betrunkener Seemann beim Landgang, sagte Kayla: “Vielleicht sollten Sie sich setzen.“


  “Es geht mir gut”, fuhr er sie an.


  “Sie brauchen nicht so unhöflich zu sein. Ich habe nur versucht zu helfen …“


  “Ich brauche keine Hilfe”, erwiderte er ärgerlich und frustriert.


  Dies war erst sein dritter Tag zu Hause, und er drehte bereits durch.


  “Ja, ich merke, wie gut Sie allein zurechtkommen”, spottete Kayla und deutete in das Wohnzimmer, das voller Kleidungsstücke, Zeitungen, schmutzigem Geschirr, leerer Flaschen und Dosen war. “Wieso haben Sie das Reinigungsteam weggeschickt?”


  “Weil ich keine Fremden hier haben will. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich es hasse, bemuttert zu werden.”


  “Und ich hasse es, wenn jemand in meiner Gegenwart ohnmächtig wird”, erwiderte Kayla. “Das wird aber geschehen, wenn Sie sich nicht in Acht nehmen.”


  “Ich bin noch nie ohnmächtig geworden.”


  “Es gibt immer ein erstes Mal.”


  “Erteilen Sie mir keine Befehle! ” fuhr Jack sie an.


  “Hey, brüllen Sie mich nicht an, bloß weil Ihre Freundinnen Sie die ganze Nacht wach gehalten haben”, konterte sie sofort.


  Ihm lag eine nicht jugendfreie Antwort auf der Zunge, aber die verkniff er sich, weil es in Wahrheit Kayla gewesen war, die ihn am Schlafen gehindert hatte. Er hatte ständig an sie denken müssen, und das trieb ihn zum Wahnsinn.


  “Ich habe nicht gebrüllt. Dies ist brüllen! “schrie er.


  “Wenn Sie Ihre Kunden immer so behandeln, wundert es mich, dass Sie noch im Geschäft sind. Sie können ja nicht mal Bier und Nüsse kaufen, ohne Mist zu bauen! “


  In diesem Moment war es Kayla egal, was der Job für ihre Firma einbringen konnte. Sie erlaubte niemandem, so mit ihr zu reden. “Wenn Sie nicht aufhören, mich anzubrüllen, dann breche ich Ihnen das zweite Bein!“


  “Das funktioniert nicht”, erklärte Jack. “Ich werde jemand anderen engagieren.”


  


  “Sie haben mich überhaupt nicht engagiert, sondern Ihr Onkel Ralph.”


  Jack winkte ab. “Ich besorge mir jemand anderen.”


  “Viel Glück. Sie sind so unmöglich, dass bestimmt niemand für Sie arbeiten will. Ihr Onkel hat mich vor Ihnen gewarnt.”


  “Leider hat er mich nicht vor Ihnen gewarnt. Dabei weiß er, dass ich herrische Frauen nicht leiden kann.”


  “Sie wollen jemand anderen? Okay, ich helfe ihnen.” Kayla holte ihr Notizbuch aus der Tasche. “Ich schreibe die Anzeige für Sie. Wie wäre es mit Unvernünftiger, launischer, arroganter Mann sucht ergebene Sklavin, die zu jeder Tages-und Nachtzeit für ihn Besorgungen erledigt. Bezahlung … nicht genug. Vergünstigungen … keine. Keine Anerkennung, keine Höflichkeit.“


  „Falsch. Es sollte drinstehen: Gutaussehender, intelligenter, gut gelaunter Mann mit tollem Sinn für Humor sucht vorübergehend Hilfe. Überempfindliche Typen brauchen sich gar nicht erst zu bewerben.“


  “Überempfindlich?” wiederholte Kayla fassungslos. “Das bin ich ganz und gar nicht. Sie sind einfach unmöglich! Sie würden sogar die Geduld eines Heiligen auf die Probe stellen.”


  “Halten Sie sich etwa für eine Heilige?”


  “Natürlich nicht. Wenn ich eine wäre, würden mich Ihre absurden Forderungen wohl nicht so irritieren…”


  “Irritieren? Darüber sind Sie doch hinaus. Sie sind wütend und herrisch.


  “Hören Sie auf, mich herrisch zu nennen!“


  “Oder was?” forderte er sie heraus.


  Sie war zu aufgebracht, um sich weiter mit ihm zu unterhalten, also wandte sie sich ab.


  Später war sie nicht sicher, ob Jack eine Hand nach ihr ausgestreckt hatte, um sie am Gehen zu hindern …, oder ob er die Tür hatte öffnen wollen, um sie rauszuwerfen.


  Jedenfalls stolperte er und fiel in ihre Arme.


  3. KAPITEL


  Kayla legte instinktiv die Arme um Jacks Taille, um ihn im Gleichgewicht zu halten. Sie spürte seinen warmen Atem an ihrer Wange, als er die Hände zu beiden Seiten ihres Kopfes gegen die Tür stützte. Die untere Hälfte seines Körpers presste sich intim gegen ihren, so dass sie keinen Zweifel daran haben konnte, wie erregt er war.


  Außerdem sah sie den Hunger in seinen Augen. Ihr Mantel war offen, und ihr Jeansrock war nicht dick genug, um sie vor der Hitze von Jacks Körper zu schützen.


  Nicht dass sie geschützt werden wollte. Sie wünschte sich, Jack würde sie küssen. Das tat er dann auch, langsam, aber doch leidenschaftlich, so als hätte er alle Zeit der Welt, jeden Millimeter ihres Mundes zu genießen, und könnte keine Sekunde länger darauf warten.


  Dies war kein normaler erster Kuss. Da war keine Unsicherheit, keine Verlegenheit, sondern unbeherrschte Begierde und wilde Hingabe. Jack drang mit der Zunge in Kayla’ s Mund ein und fachte das Feuer in ihr immer weiter an.


  Kayla hielt sich an ihm fest, als ginge es um ihr Leben. Aber sie blieb nicht passiv. Sie schmiegte sich an Jack, schlang die Arme fester um seine Taille und ließ ihre Zunge auf erotische Weise mit seiner spielen.


  Ihr Puls raste. In Jacks Armen fühlte sie sich wie ein anderer Mensch. Sie vergaß alles außer ihm und zitterte vor Erregung, als er mit den Fingerspitzen ihre Oberschenkel berührte und ihren Rock hochschob, Ihre Haut kribbelte überall, wo er sie anfasste.


  Ihre Knie wurden weich. In ihrem Kopf drehte sich alles, und sie hörte Glocken läuten. Laute Glocken …


  Erst als Jack seine Lippen von ihren löste, kehrte sie in die Wirklichkeit zurück und riss ihre Hände weg, als hätte sie sich verbrannt.


  “Was war das?” flüsterte sie.


  “Die Türklingel.“


  “Nein. Ich meine… das … zwischen uns. Wo kam das her?”


  “Okay, ich gebe zu, dass du mich erregst.”


  


  Sie wurde rot. “Ich rede nicht vom Körperlichen. Wir kennen uns doch kaum. Du bist ein Kunde.” Sie legte die Hände auf ihre erhitzten Wangen. “Ich tue so was normalerweise nicht.”


  Es klingelte wieder, diesmal länger.


  “Du solltest besser aufmachen.” Kayla bückte sich, um Jacks umgefallene Krücken aufzuheben. Dabei hätte sie fast mit der Stirn seinen Oberschenkel gestreift.


  Jack murmelte etwas, nahm ihr die Krücken ab und ging die paar Schritte zur Sprechanlage. “Was ist los?” knurrte er hinein.


  “Hier ist Ernie. Ich dachte, es könnte Sie interessieren, dass eine Politesse die Straße entlang kommt und Strafzettel ausstellt.


  “Wieso sollte mich das kümmern?”


  “Weil Ihre Besucherin in zweiter Reihe parkt.”


  “Hast du das getan?” fragte Jack Kayla.


  “Ja! Ich wollte ja bloß das Bier und die Nüsse abliefern. Ich muss gehen.”


  “Warte! Du kommst doch zurück?” Als er sah, dass sie zögerte, sagte er: “Du wirst den Job nicht wirklich aufgeben, oder? Du scheinst mir eigentlich nicht der Typ zu sein, der leicht aufgibt.”


  “Ich habe nicht vor aufzugeben …. was auch immer.” Kayla machte ihm die Tür vor der Nase zu.


  Als Kayla abends ihre Tochter vom Kindergarten abholte, fühlte sie sich, als wäre sie von einem Lastwagen überfahren worden. Sie war nicht schnell genug gewesen, um die Ausstellung eines Strafzettels verhindern zu können, und danach war immer mehr schiefgegangen. Die Reinigung hatte die Sachen der Shellburgers verbummelt, und sie hatte fast eine Stunde gebraucht, um alles zu finden. Eine einfache Erledigung für Sally Galanter in einem Schuhgeschäft war ebenfalls zu einem Fiasko geworden.


  Und dann war da noch der Kuss, den Kayla eigentlich lieber vergessen wollte. Doch das gelang ihr nicht.


  Immerhin half es ihr, wieder in ihre Mutterrolle zu schlüpfen.


  Doch sie hatte kaum das Gebäude betreten, als ihr Piepser sich meldete. Im Display stand Dianes Nummer. Dummerweise war der Akku von Kayla’ s Handy seit einer Stunde leer, und deshalb musste sie die Leiterin des Kindergartens, Corky O’Malley, bitten, ihr Telefon benutzen zu dürfen.


  “Sicher”, antwortete Corky fröhlich. Ihr kurzes dunkles Haar enthielt eine Menge weiße Strähnen, und das erinnerte Kayla immer an ihre eigene Mutter. Allerdings war das die einzige Ähnlichkeit. Corky war viel liebevoller und großzügiger, als Kaylas Mutter je gewesen war. “Sie können den Apparat im Büro benutzen. Da ist es ruhiger.”


  “Danke.”


  “Harter Tag?” fragte Corky mitfühlend, als Kayla ihr Gespräch mit Diane beendet hafte.


  “Allerdings. Einer meiner Kunden ist der anspruchsvollste Mann, der mir je begegnet ist. Sie würden kaum glauben …“ Kayla brach ab, da ihr Blick auf das gerahmte Foto auf Corkys Schreibtisch gefallen war. Diesen Mann kannte sie. Er hatte sie vor nicht mal drei Stunden geküsst.


  “Was würde ich nicht glauben?” drängte Corky.


  “Wer ist das da auf dem Foto? Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich frage.”


  “Überhaupt nichts. Das ist mein Sohn Jack.”


  „Jack Elliott?”


  „Ja. Kennen Sie ihn?”


  “Aber Sie heißen doch O’Malley.” Kayla riss sich zusammen.


  “Tut mir leid, das war unhöflich von mir. Es geht mich überhaupt nichts an.”


  “Wir haben Jack adoptiert, als er dreizehn war. Er meinte, Jack O’Malley würde wie der Name einer Bar klingen, und hat deshalb seinen richtigen Namen behalten. Tatsächlich glaube ich, er fand es falsch, den Namen seiner leiblichen Eltern abzulegen, die erst vor wenigen Jahren gestorben waren. Nicht dass er das je ausgesprochen hätte. Unser Jack ist ziemlich stur.”


  “Das können Sie laut sagen“, murmelte Kayla.


  “Also kennen Sie ihn. Oh, du meine Güte! ” Corky grinste.


  “Ist Jack etwa der unmögliche Kunde, den Sie erwähnt haben?”


  Kayla dachte daran, es zu leugnen, nickte dann aber schuldbewusst. “Ich fürchte, ja.”


  


  „Machen Sie sich nichts draus. Ich habe selbst schon schlimmer über ihn geredet. Ich habe versucht, ihm zu helfen, nachdem er sich das Bein verletzt hatte, aber obwohl ich seine Mutter bin, wurde ich nicht mit ihm fertig. Sind Sie die Überraschung, die mein Bruder erwähnt hat?”


  „Ja. Soweit ich gehört habe, hat Ralph Jack schon andere Überraschungen bereitet.” Kayla wurde rot und fragte sich, ob Jacks Mutter wohl von der exotischen Tänzerin wusste.


  Anscheinend war das so, denn Corky grinste. “Ralph hält sehr viel von Jack. Ich auch. Verstehen Sie mich nicht falsch.


  Ich liebe ihn sehr. Er ist mutig, treu, liebevoll, hilft gern und stellt sich jeder Herausforderung. Das Wort unmöglich scheint für ihn gar nicht zu existieren. Aber er hat auch ein paar Fehler.”


  “Er ist offenbar bei Frauen sehr beliebt.”


  Corky nickte. “Das war er immer, schon in der High School.


  Sie umschwärmen ihn wie Motten das Licht. Er ist mit so vielen ausgegangen, dass ich mich frage, ob er sich je binden wird.


  Nicht, dass er keinen guten Ehemann abgeben würde. Das würde er bestimmt. Ich will einfach, dass er glücklich ist.”


  “Es ist so seltsam, dass Sie seine Mutter sind und auch Ashleys Kindergärtnerin.“


  “Die Welt ist klein, was?”


  “Haben Sie einen Weg gefunden, mit Jacks Sturheit umzugehen?”


  “Ich fürchte, nein. Das Gute ist, dass er immer früher oder später zur Vernunft kommt. Man darf ihn bloß nicht antreiben.


  Wie schlimm war er denn?”


  “Auf einer Skala von eins bis zehn ungefähr acht.”


  “Und sein Apartment?” fragte Corky. “Sieht es immer noch aus, als wäre eine Bombe eingeschlagen?” Als Kayla zögerte, fügte sie hinzu: “Sie brauchen nicht zu lügen. Nichts kann so schlimm sein wie sein Zimmer, als er noch ein Teenager war.


  Komischerweise wusste er trotzdem immer, wo alles war. Er ist kein totaler Sc hlamper, und ich habe ihn zu einem ziemlich guten Koch erzogen. Irgendwann sollten Sie sein Irish Stew versuchen.


  “Ich weiß nicht“, murmelte Kayla.


  “Was hat er heute getan, das Sie aufgeregt hat?”


  


  Kayla konnte natürlich nicht erzählen, dass Jack sie geküsst hatte, als wäre sie die einzige Frau auf der ganzen Welt, und dass sie seinen Kuss mit der gleichen Intensität erwidert hatte.


  “Ich habe eine Reinigungsfirma beauftragt, seine Wohnung sauberzumachen, aber er hat die Leute nicht reingelassen. Und ich habe einen Strafzettel bekommen, weil ich in zweiter Reihe geparkt habe, als ich dieses dumme importierte Bier abliefern wollte, das er mag.”


  “An der Sache mit dem Bier ist mein Mann schuld. Er hat Jack auf diese irische Sorte gebracht.”


  „Mommy, Mommy! ” rief Ashley von der Tür her.” Guckt ” Sie winkte mit einem großen Blatt Papier. “Ich habe Sterne.”


  “Das sehe ich.” Kayla umarmte ihre Tochter und glättete dann das zerknautschte Papier.


  “Das ist ein Monster. Wie dieser böse Mann, der mit Bäumen läuft. Ich wette, er hat die umgebracht. Und er hat sie durch die Wand fliegen lassen.”


  “Es waren keine Bäume. Man nennt so etwas Krücken, und der Mann benutzt sie, weil er sich das Bein verletzt hat.”


  “Wie kommt das?”


  “Es war ein Unfall.”


  “Wie damals, als ich Milch verschüttet habe?”


  “Ungefähr so.”


  “Ich mag ihn nicht”, erklärte Ashley. “Hugs mag ihn auch nicht.” Sie hob ihren Teddybären hoch.


  “Ist mein Sohn Jack das Monster, von dem Ashley seit gestern dauernd spricht?” erkundigte sich Corky.


  “Es gab ein kleines Missverständnis, als wir zuerst dort ankamen”, antwortete Kayla. “Er hielt mich für einen Einbrecher. Aber das hat sich geklärt.”


  „Jack konnte nie mit Kindern umgehen.” Corky bedauerte das offensichtlich. “Er kommt auch nie hier vorbei, wenn die Kinder da sind. Ich bin nicht sicher, warum er ihnen aus dem Weg geht. Vielleicht erinnern sie ihn daran, dass er auch mal jung und verletzbar war.”


  “Ich hab jetzt Hunger, Mommy!” verkündete Ashley. “Hugs auch. Er will Lade zum Dinner.”


  


  “Hugs muss das gleiche essen wie wir, und bei uns gibt es keine Schokolade, sondern Spaghetti.”


  “Ich will meine nackt.”


  “Sie mag keine Soße”, sagte Kayla zu Corky.


  “Und den Monstermann mag ich auch nicht”, fügte Ashley hinzu.


  Nachdem Kayla Ashley und Hugs abends ins Bett gebracht hatte, wollte sie selbst schlafen gehen. Da entdeckte sie einen zerknautschten Zettel in ihrer Rocktasche. Es war die Liste, die Jack ihr gegeben hatte.


  Sie erinnerte sich an seine letzten Worte. “Du kommst doch zurück? Du wirst den Job nicht wirklich aufgeben, oder? Du scheinst mir eigentlich nicht der Typ zu sein, der leicht aufgibt.”


  Es wäre unprofessionell, ihn hängen zu lassen.


  Nun dachte sie wieder daran, wie er sie geküsst und umarmt hatte und wie sein Körper sich intim an ihren gepresst hatte.


  So etwas hatte sie noch nie empfunden, obwohl sie jahrelang verheiratet gewesen war. Trotzdem hatte sie nicht die Absicht, sich mit Jack einzulassen. Was zwischen ihnen geschehen war, musste eine einmalige Sache bleiben. Sie war stark genug, der Versuchung zu widerstehen, selbst einer so starken, wie Jack sie darstellte. Dies war ein wichtiger Auftrag. Zwar war sie nicht bereit, sich mit Beschimpfungen abzufinden, aber sie würde auch nicht klein beigeben.


  Sie würde weitermachen und sich selber und Jack beweisen, dass sie mit der Situation umgehen konnte.


  Gerade wollte sie ihn anrufen, da klingelte das Telefon.


  “Hier ist Bruce.”


  Ihr wurde ganz schlecht, als sie die Stimme ihres Exmannes hörte. Er rief nur an, wenn er etwas wollte.


  “Ich wollte dich bloß daran erinnern, dass ich Ashley dieses Wochenende nicht nehmen kann, weil ich auf einem Ärztekongress in Orlando bin”, fuhr er fort.


  “Davon höre ich zum ersten Mal.“


  “Ich habe es dir schon vor einem Monat erzählt.”


  Das stimmte nicht, aber Kayla hatte keine Lust, sich zu streiten. Damit hätte sie Bruce bloß in die Hände gespielt. Ihm schienen solche Auseinandersetzungen ein krankhaftes Vergnügen zu bereiten.


  “Dies ist bereits das zweite Mal in diesem Monat, dass du auf dein Besuchsrecht verzichtest”, erinnerte sie ihn.


  “Das liegt nur daran, dass du so unflexibel bist und mir nicht erlaubst, Ashley mitten in der Woche zu treffen.”


  “Laut Scheidungsvereinbarung hast du nur am Wochenende das Recht dazu.”


  “Ich könnte noch mal vor Gericht gehen”, sagte Bruce.


  Diese Drohung hatte er schon früher ausgesprochen, doch nun, nachdem er Tanya Weldon geheiratet und ihre reiche Familie auf seiner Seite hatte, konnte Kayla dies nicht einfach als dummen Spruch abtun.


  “Ich habe dir schon mal erzählt, wie sehr Tanyas Eltern Ashley lieben”, redete Bruce weiter. “Und seit wir wissen, dass Tanya keine Kinder bekommen kann … “


  Meine Tochter kann sie nicht haben! dachte Kayla. Ashley war nichts, das Bruce’ reiche Ehefrau sich kaufen konnte, so wie den Mercedes, den sie seit dem letzten Monat besaß.


  “Denk darüber nach”, forderte Bruce Kayla noch auf, bevor er auflegte, und ließ sie als nervöses Wrack zurück.


  Sosehr sie sich auch zusammennahm, ihr Zustand war doch erkennbar, als das Telefon Sekunden später erneut klingelte.


  “H… Hallo?” Sie hasste es, wenn sie zu stottern begann.


  “Kayla? Du klingst seltsam. Was ist los?” wollte Jack wissen.


  “Geht es dir gut?”


  “Woher hast du meine Privatnummer?”


  „Du stehst im Telefonbuch. Jetzt sag mir, was passiert ist.”


  “Das willst du gar nicht wissen.”


  “Soll ich zu dir kommen und es aus dir herauspressen?” Das klang eher frustriert als bedrohlich. “Also, was ist los?”


  “Wo soll ich da anfangen?” begann sie in spöttischem Ton.


  “Vielleicht mit dem unmöglichen Kunden, der heute Vormittag ein Reinigungsteam rausgeworfen hat. “


  “Ja, nun, ich habe noch mal über alles nachgedacht, und…”


  “Hast du dich entschlossen, die Leute doch reinzulassen?”


  


  “Nein, ich meine, dass ich nicht wirklich dein Kunde bin. Mein Onkel hat dich engagiert, wie du ja selbst betont hast. Also hast du keine Berufsregel verletzt, als du mich geküsst hast.”


  “Du hast mich geküsst”, verbesserte sie.


  “Und du solltest nicht so tun, als wäre es etwas Illegales gewesen.“


  “Übrigens habe ich einen Strafzettel bekommen, weil ich vor deinem Haus in zweiter Spur geparkt habe.”


  “Das tut mir leid.”


  “Mir auch.” Sie konnte es sich eigentlich nicht leisten, diese Strafe zu bezahlen.


  “Aber nicht, dass ich dich geküsst habe. Das tut mir nicht leid.”


  “Ich bin ja so froh, dass einer von uns das so sieht”, spottete sie.


  „Jetzt klingst du wieder wie du selbst.”


  “Du kennst mich erst zwei Tage.”


  “Ich kann Leute gut einschätzen.”


  “Na klar.” Sie musste lächeln. “Deshalb hast du mich auch für eine exotische Tänzerin gehalten.”


  “Zuerst habe ich geglaubt, du wärst ein Einbrecher, erinnerst du dich?”


  “Meine Tochter weiß das noch sehr gut. Sie fand es gar nicht komisch. “


  „Ja, den Eindruck hatte ich auch.”


  “Bevor Corky es tut, sollte ich dir wohl erzählen, dass Ashley in den Kindergarten deiner Mutter geht.”


  “Soll das ein Witz sein?” Jack schwieg einen Moment. “Da habt ihr wohl über mich geredet?” fragte er dann.


  “Meinst du, Corky und ich hätten nichts Besseres zu tun?”


  “Ich glaube, ihr habt es getan. Was hat sie gesagt?”


  “Dass du unglaublich stur bist.”


  “Und was noch?”


  “Wieso? Wovor hast du denn Angst?”


  “Dieses Wort kommt in meinem Wortschatz gar nicht vor.”


  “Da habe ich was anderes gehört.”


  “Was denn?” Plötzlich klang seine Stimme hart.


  “Du scheinst dich vor Kindern zu fürchten”, neckte sie ihn.


  


  “Überhaupt nicht”, behauptete er. “Aber umgeke hrt ist es wohl so. Ich wollte deine Tochter nicht zum Weinen bringen.”


  “Das ist mir klar.”


  “Gibst du nun auf?” fragte er geradeheraus.


  “Kannst du mir einen einzigen guten Grund nennen, warum ich das nicht tun sollte?”


  “Der Kuss.”


  “Der ist eher ein Grund, warum ich dir aus dem Weg gehen sollte.”


  “Damit würdest du zugeben, dass du dich vor mir fürchtest.


  Und das tust du nicht.” Jetzt klang seine Stimme wie eine Liebkosung. “Möglicherweise vor dem, was zwischen uns ist, aber nicht vor mir.”


  “Woher willst du das wissen?”


  “Weil du gedroht hast, mir das andere Bein zu brechen, weißt du noch?”


  “Das hätte ich nicht sagen sollen. Ich hätte reifer reagieren müssen. “


  “Ich mochte die Art, wie du reagiert hast. Und auch deine Art zu küssen. Die Frage ist, was du magst.”


  “Ruhe und Frieden. Und ich glaube nicht, dass ich die bei dir finden kann.”


  “Wahrscheinlich nicht”, räumte er ein. “Aber ich kann dir etwas Besseres bieten.”


  “Und was soll das sein?”


  „Irish Stew und eine breite Schulter zum Anlehnen.”


  Die Vorstellung, sich mal ausnahmsweise auf die Kraft eines anderen verlassen zu können, bewirkte, dass Kayla Tränen in die Augen stiegen. Es gab ganz gewiss Zeiten, in denen sie sich wünschte, es würde ihr jemand dabei helfen, Ashley aufzuziehen. Aber Jack war in dieser Hinsicht ein völliger Neuling, und sie konnte sich keine weiteren Fehler in ihrem Leben leisten.


  “Also, was meinst du?” drängte er jetzt sanft.


  “Dass wir die Dinge zwischen uns geschäftsmäßig halten sollten. Wirst du morgen zu Hause sein?”


  “Sicher. Wo sollte ich hingehen? Draußen liegt Schnee, und es soll noch schlimmer werden.”


  


  “Die Wettervorhersage ist großer Mist”, erwiderte Kayla. “Sie haben für heute einen Schneesturm vorausgesagt, und es hat nur ganz wenig geschneit. Ich glaube allmählich, sie benutzen solche Drohungen, um ihre Einschaltquoten zu erhöhen.”


  “Wieso bist du so zynisch? Oder sollte ich fragen, wer dich so weit getrieben hat?”


  “Du solltest gute Nacht sagen. Es ist schon spät.”


  “Wir sehen uns morgen.”


  Ja. Und Kayla hoffte, dass sie dann ruhig und gefasst sein würde. Dieser Kuss hatte bereits bewiesen, dass sie anfällig für Jacks Charme war. Und da Bruce ihr zur Zeit Schwierigkeiten machte, konnte sie solche Probleme wirklich nicht gebrauchen.


  “Was hat er getan?” fragte Diane Kayla am nächsten Morgen.


  Sie befanden sich in ihrem Büro, das gerade groß genug war für zwei Schreibtische, einen Computer, zwei Aktenschränke, drei Stühle und ein halbes Dutzend Blumentöpfe. Das einzige Fenster ging nach Westen hinaus, und es kam eine Menge Sonne herein, was im Winter ein Segen und im Sommer ein Fluch war.


  “Er hat das Reinigungsteam rausgeworfen”, wiederholte Kayla.


  „ Nein, ich meine das andere. Ich könnte schwören, du hättest gesagt, dass Jack Elliott dich geküsst hat.”


  “Das hat er.”


  “Das Schwein.” Diane war im Haus neben dem von Kayla aufgewachsen, und sie kannten sich, seit sie beide sechs Jahre alt gewesen waren. Es war Dianes Idee gewesen, gemeinsam eine Firma zu gründen. Jede von ihnen hatte gleich viel Geld investiert, und nun begann sich ihre harte Arbeit endlich auszuzahlen.


  “Wie kann er es wagen, dich so auszunutzen!”


  “Diane, der Mann hat ein verletztes Bein. Es war nicht direkt so, dass er mich ausgenutzt hat.”


  „Oh, oh. Das heißt, es hat dir gefallen. Weißt du, was das bedeutet?”


  “Dass ich in Schwierigkeiten bin?”


  


  “Das ist der erste Mann, den du seit deiner Scheidung gern geküsst hast.”


  “Du führst Buch darüber?”


  “Darauf kannst du wetten. Ich will, dass du genauso glücklich wirst wie George und ich. “


  „Das ist unmöglich. Ihr beide seid füreinander geschaffen.”


  “Und was ist mit diesem Jack? Wie ist er?”


  “Er ist das genaue Gegenteil von mir. Er ist beliebt bei Frauen, und sie umschwärmen ihn andauernd. Seine Wohnung ist total chaotisch. Seine Mutter leitet den Kindergarten, in den Ashley geht. Ist das zu fassen?”


  “Dann kann Jack wohl auch gut mit Kindern umgehen.”


  “Nein. Er hat auf Ashley keinen positiven Eindruck gemacht.”


  “Ich erinnere mich. Er hat versucht, dich mit einer Krücke zu erschlagen.“


  “Richtig.”


  “Er hat dich doch wohl nicht noch mal damit bedroht, um zu erreichen, dass du ihn küsst, oder?” wollte Diane wissen.


  “Natürlich nicht.”


  “Willst du, dass ich den Auftrag übernehme?”


  “Nein, ich werde damit fertig”, erklärte Kayla entschieden. “Ich werde freundlich und fröhlich sein. Kein Streit mehr, keine Küsse mehr. Ich halte Abstand.”


  “Klingt gut”, fand Diane. “Wir werden sehen, wie es funktioniert.“


  Es klappte wirklich. In den nächsten acht Tagen - Kayla zählte - stritt sie sich nicht ein einziges Mal mit Jack. Und sie küssten sich auch nicht. Kayla blieb freundlich und fröhlich, obwohl Jack weder das eine noch das andere war. Allerdings brüllte er sie auch nicht mehr an.


  Stattdessen warf er ihr Blicke zu, die so heiß waren, dass sie Stahl hätten schmelzen können. Kayla redete sich ein, dass sie eigentlich beleidigt hätte sein sollen, aber das war sie nicht. Sie träumte unwillkürlich von Dingen, die sie nicht haben konnte …


  einem Ritter in glänzender Rüstung, der ein paar Drachen für sie erschlagen würde, damit sie das nicht immer selbst tun musste.


  


  Sie hätte es besser wissen müssen. Ritter waren ebenso ausgestorben wie die Dinosaurier, die Ashley so mochte.


  “Du starrst mich wieder an”, sagte sie am neunten Tag, als sie Jack einige Quittungen reichte. Sie saßen in seinem Wohnzimmer, er auf der Couch, sie in einem Sessel. Da war etwas zwischen ihnen, dem Kayla lieber keinen Namen geben wollte, eine Mischung aus freudiger Erwartung und sexueller Spannung.


  „Ich sehe dich gern an.” Jacks Stimme war genauso verführerisch wie sein Blick. “Gibt es ein Gesetz dagegen?”


  “Es sollte eins geben”, murmelte sie.


  “Was hast du gesagt?”


  “Dass du besser aufpassen solltest mit deinen Rechnungen.


  Sie hätten dir fast den Strom abgestellt.”


  “Ich hatte andere Dinge im Kopf.” Es war vollkommen eindeutig, woran er dabei dachte.


  “Ernie hat mir erzählt, dass du gestern ausgegangen bist.”


  “Mir ist die Decke auf den Kopf gefallen, nachdem ich hier so lange eingesperrt war.”


  “Es sind erst zwölf Tage.”


  “Kommt mir wie zwölf Monate vor”, meinte er.


  “Hast du deinen Ausflug genossen?”


  “Oh, der war wirklich toll”, spottete Jack. “Ich musste mich in der Halle auf Ernies Stuhl ausruhen. Und danach habe ich mir draußen beinahe das andere Bein gebrochen, als ich auf dem Glatteis ins Rutschen kam.”


  “Hast du dich verletzt?”


  “Nur meinen Stolz.”


  “Und davon hast du ja eine Menge.”


  “Da bin ich nicht der einzige”, erwiderte Jack.


  Kayla wechselte lieber das Thema. “Deine Wohnung sieht viel besser aus, seit du dich entschlossen hast, das Reinigungsteam reinzulassen.“


  “Das war eine einmalige Angelegenheit”, warnte er sie. “Ich war nur etwas im Rückstand mit dem Aufräumen.


  Normalerweise bin ich kein totaler Schlamper.


  “Das hat mir deine Mutter erzählt.”


  „Aha! Ich wusste, dass ihr über mich geredet habt.“


  


  “Ich komme immer noch nicht darüber hinweg, dass sie deine Mutter ist”, gab Kayla zu.


  “Weil wir so verschieden sind? Das kann vorkommen, wenn man adoptiert ist.”


  “Deine Eltern sind bei einem Autounfall gestorben?”


  „Ja, als ich neun war.”


  “Das tut mir leid.”


  Er zuckte mit den Schultern und grinste. “Ich werde dir sagen, was mir Leid tut.”


  “Was?”


  “Dass du da drüben bist und ich hier.“ Er klopfte neben sich auf die Couch. Kayla fand, dass er verdammt frech und selbstsicher wirkte. Und so sexy, wie ein Mann nur sein konnte.


  “Was ist los?” spottete Kayla. “Haben die anderen Frauen in deinem Leben sich verdrückt?”


  “Die sind mir alle egal.”


  Kayla lachte. “Du bist gut, das muss ich dir lassen.”


  Jack liebte ihr Lachen. Sie trug wieder diese College-Kleidung, einschließlich Angorapullover und schwarzen Strümpfen. Er wusste nicht, welchen Rock er lieber mochte, den karierten oder den Jeansrock, den sie angehabt hatte, als er sie geküsst hatte.


  Ihm war nur klar, dass er es nicht mehr viel länger aushalten konnte bis zum nächsten Kuss.


  Jack war daran gewöhnt, schnell zu handeln. Bei der Bekämpfung von Feuer war das notwendig, ebenso wie ein klarer Kopf.


  Aber den hatte er schon nicht mehr gehabt, seit er Kayla das erste Mal getroffen hatte, und ganz gewiss nicht mehr, seit er sie geküsst hatte. Inzwischen hatte er so oft kalt geduscht, dass er eine ganze Packung Müllsäcke verbraucht hatte, um seine Schiene trocken zu halten.


  Zu dumm, dass er seinen Seelenfrieden nicht auf die gleiche Art schützen konnte. Nur eins konnte ihm den wiedergeben …


  mit Kayla ins Bett zu gehen. Doch das würde ebenso viele Probleme mit sich bringen, wie es löste. Kayla war keine Frau, mit der ein Mann nur einmal schlief und die Sache dann beendete. Sie war der Typ für eine ernsthafte Beziehung, und das war nie Jacks Stärke gewesen.


  “Ich gehe mit und erhöhe um zehn Dollar”, sagte Jack, bevor er sich eine Handvoll Nüsse nahm. Einmal in der Woche spielte er Poker mit den Kollegen. Das war ein Termin, der allen äußerst wichtig war.


  “Wie kannst du dieses Zeug nur trinken?” Sam Cernigliano deutete auf Jacks irisches Bier. “Das schmeckt doch wie der Urin eines Kamels.”


  “Den hast du schon oft getrunken, was?” konterte Jack.


  “Du hast gut reden, Sam”, mischte sich Boomer ein. “Von diesen billigen Zigarren, die du rauchst, würde sogar einem Kamel schlecht werde n.”


  “Als ob die dünnen Imitationen, die du rauchst, besser wären”, erwiderte Sam.


  “Wenigstens wird die Luft davon nicht blau.”


  Jetzt legte Sam seine Karten auf den Tisch. “Hier habt ihr was zu weinen, Jungs.“


  Boomer begann zu fluchen.


  “Normalerweise wäre das ein gutes Blatt”, sagte Jack. “Aber ein Royal Flash ist nun mal besser als ein Full House.”


  Nun fluchte Sam ebenfalls. Jack strich seinen Gewinn ein und lächelte.


  “Du hast wirklich unverschämtes Glück”, beschwerte sich Sam. “Du hast mehr Frauen, als du gebrauchen kannst, und jetzt nimmst du uns auch noch aus. Das ist nicht fair.”


  Jack grinste noch breiter. “Das Leben ist nun mal nicht fair, Sam. “


  “Nun, wir haben alle unsere Last zu tragen”, sagte er dann.


  “Übrigens bist du heute sehr still, Darnell.”


  “Ich mache mir Sorgen um meine Frau,“ gab der junge Schwarze zu.


  “Das Baby ist doch erst in drei Wochen fällig.” Sam wusste Bescheid, da er fünf Kinder hatte.


  „Es schneit inzwischen ziemlich stark.”


  “Dein Jeep kommt auch durch Schnee durch, der einen halben Meter hoch liegt.”


  


  “Und du hast einen Pieper, so dass deine Frau dich erreichen kann”, fügte Boomer hinzu. “Außerdem ist ihre Mutter bei ihr, solange du hier bist. Was willst du mehr?”


  Wie aufs Stichwort ging Darnells Pieper los. Er sprang auf und raste zum Telefon.


  “Ja?” keuchte er, nachdem er seine Frau erreicht hatte. „Ja, ja, ich komme sofort!” Er drehte sich zu seinen Freunden um.


  “Sie hat Wehen! Ich muss weg! Ich werde Vater! ” Das Telefon landete im Salsa-Dip, als er ohne Jacke zur Tür rannte.


  “Darnell! Warte! ” Sam griff nach seinem Arm und reichte ihm die Jacke. “Bleib ruhig, Kumpel.”


  “Was ist mit unserem Pokerspiel?” stöhnte Boomer.


  Kayla wollte gerade an Jacks Tür klopfen, als ein junger Schwarzer in einem T-Shirt von der Chicagoer Feuerwehr diese aufriss. Er hätte sie fast umgerannt, so eilig hatte er es.


  „He, wo brennt’s denn?” witzelte Kayla. Sie hatte Ashley im Arm. Der Zigarrenrauch im Apartment war so schlimm, dass sie mit einer Hand wedelte und die Nase rümpfte.


  Ashley machte es ihr nach und fügte ein ” Igitt! ” hinzu.


  Ein älterer Mann stand am Fenster. “Hey, es schneit wirklich stark. Wir sollten verschwinden, solange es noch geht.”


  “Wieso bist du in einem solchen Wetter unterwegs?” fragte Jack Kayla.


  Sie seufzte. Er schien sich gar nicht zu freuen, sie zu sehen.


  Offenbar hatte sie ein Pokerspiel unterbrochen. „Im Wetterbericht ist schon seit Weihnachten Schnee angekündigt worden. Wie sollte ich denn wissen, dass es diesmal stimmt?”


  “Willst du uns nicht vorstellen, Kumpel?” fragte Boomer hoffnungsvoll.


  “Sicher. Boomer, Sam, dies sind Kayla White und ihre Tochter. “


  Jack verzog das Gesicht, als er merkte, wie Boomer Kayla anhimmelte. Gleichzeitig überwältigte Sam Ashley mit seinem Charme. Das kleine Mädchen lachte, als er einen Teddybär nachmachte.


  Jack beobachtete Ashley. Zuerst war sie für ihn einfach irgendein Kind gewesen. Jetzt war sie Kaylas Tochter.


  


  Er erkannte die Ähnlichkeit. Beide hatten die gleichen lebendigen grünen Augen. Ashleys Haar war dagegen eher rot als honigblond, und sie hatte Sommersprossen auf der kleinen Nase.


  Als er nun Kayla betrachtete, bemerkte er, wie das Licht der Deckenlampe im Flur ein paar rote Strähnen in ihrem Haar betonte. Feuer, das unter der Oberfläche versteckt war, das war Kayla. Auf den ersten Blick wirkte sie abweisend, aber unter ihren klassischen Zügen und dem prüden Äußeren befand sich eine leidenschaftliche Frau.


  Als sie sich geküsst hatten, hatte er gespürt, wie schnell ihr Herz geschlagen hatte. Nachdem er ihre Leidenschaft erlebt hatte, war er süchtig danach. So üppige Lippen hatte er nie zuvor geküsst. Diese Lippen, die seine Freunde jetzt viel zu intensiv musterten.


  “Wolltet ihr nicht gerade gehen?” erinnerte er Sam und Boomer.


  “Das war nicht sehr gastfreundlich von dir”, rügte ihn Kayla, als die beiden fort waren.


  „Na ja, ich bin auch nicht für meine Gastfreundschaft bekannt.


  Übrigens hast du mir immer noch nicht gesagt, wieso du bei diesem Wetter unterwegs bist.”


  “Es war nicht so schlimm, als wir losgefahren sind”, verteidigte sie sich.


  “Aber Ashley hatte eine Tanzvorführung, und die hat länger gedauert. Auf dem Weg nach Hause mussten wir sowieso hier vorbei, also wollte ich dir deine Lebensmittel bringen, die ich besorgt hatte. Es ist nicht viel im Kühlschrank, falls dir das nicht aufgefallen ist.”


  “Die Jungs haben Essen mitgebracht.”


  “Das hast du mir nicht gesagt.”


  “Ich sehe keine Lebensmittel”, stellte Jack nun fest.


  Kayla blickte an sich hinunter und wurde rot. “Ich muss sie im Flur gelassen haben.” Sie öffnete die Tür, schnappte sich die Plastiktüte und ging damit in die Küche. Ashley folgte ihr. Kayla packte schnell die verderblichen Sachen weg und faltete die Tüte zusammen. “Nachdem das erledigt ist, lassen wir dich allein. Oder brauchst du noch etwas? In Anbetracht des Wetters sollte ich besser sehen, dass Ashley und ich schnell nach Hause kommen. “


  Jack versperrte ihr den Weg. “Wenn du glaubst, ich würde dich bei diesem Wetter wieder weglassen, irrst du dich gewaltig.


  Ihr werdet wohl hier bleiben müssen. Ich will nicht schuld sein, wenn euch jetzt etwas passiert.”


  .


  


  4. KAPITEL


  “Du bist ja verrückt”, sagte Kayla.


  “Ich?” Jack deutete auf das Wohnzimmerfenster, das zum Lüften einen Spaltbreit offen stand, weil Sam und Boomer geraucht hatten.


  “Sieh mal raus.” Das tat Kayla. Gerade als ein Taxi auf dem Glatteis ins Rutsehen kam und fast gegen einen Bus geknallt wäre. Das erschütterte sie. Inzwischen schneite es so stark, dass sie nicht mal das Gebäude gegenüber erkennen konnte.


  “Was schlägst du vor? Dass wir hier bleiben sollen?”


  “Ist das so eine abwegige Idee? Die Couch lässt sich ausziehen. Du und deine Tochter könnt hier im Wohnzimmer schlafen. Du hast doch nicht wieder in zweiter Reihe geparkt, oder?”


  “Nein, ich lerne aus meinen Fehlern.”


  “Es wäre eindeutig einer, jetzt in diesen Schnee rauszugehen.”


  Kayla biss sich auf die Lippe. “Ich weiß nicht…”


  “Ich schon. Ihr bleibt hier. Das ist endgültig.”


  Sie kniff die Augen zusammen. Ashley hätte Jack verraten können, dass das Ärger bedeutete. “Ich lasse mir nicht gern Befehle erteilen.”


  “Ich auch nicht.” Jack lächelte. “Aber du hast mir schon eine Menge erteilt. Nun weißt du, wie ich mich dabei gefühlt habe.”


  In anderer Hinsicht wusste Kayla aber nicht, was er empfand, zum Beispiel für sie. Ihr war nicht klar, ob dieser Hunger in seinen Augen seine normale Reaktion auf jede Frau war, die ihm über den Weg lief, oder ob er etwas Besonderes bedeutete. Doch warum sollte ein Mann wie er, der jede Frau haben konnte, an einer wie ihr interessiert sein, einer berufstätigen Mutter, die nicht allzu gut aussah? Und falls er es tatsächlich war, was wollte sie dann deswegen unternehmen?


  „Mommy, du hast gesagt, wir bleiben nicht lange”, meldete sich Ashley zu Wort. “Hugs will nach Hause.”


  “Ich weiß, Liebling. Aber siehst du, wie stark es draußen schneit? Es wäre sicherer, wenn wir hier bleiben würden.”


  “Ich will nach Hause.”


  “Magst du Pizza?” fragte Jack plötzlich Ashley. “Ich bekomme gleich eine geliefert. Eine große.” Immerhin hatte Jack gedacht, er würde sie mit drei Freunden teilen, die genug Appetit für sechs hatten … “Und ich habe Kabelfernsehen. Ich wette, da läuft irgendwo etwas Gutes für Kinder. ” Er sank auf die Couch und griff nach der Fernbedienung. Dabei wirkte er wie ein Ertrinkender, der nach einem Rettungsring greift.


  Das Schicksal hatte Mitleid mit ihm. Er fand schnell eine Zeichentrickserie, die zu Ashleys Lieblingsprogrammen gehörte. Das lenkte sie soweit ab, dass Kayla ihr Mantel und Stiefel ausziehen konnte, ohne dass sie sich gewehrt hätte.


  Trotzdem blieb sie dicht bei ihrer Mutter, auch als Kayla das Fenster schließen ging.


  Da die Pizza bald darauf eintraf, lief es glatter, als Jack gehofft hatte. Das Schokoladeneis, das er im Kühlfach hatte, erwies sich auch als Volltreffer bei Ashley und verschaffte ihm ein falsches Gefühl der Sicherheit.


  Der Wetterbericht meldete, dass im gesamten Norden von Illinois ein Schneesturm wütete.


  Ashley machte erst wieder Ärger, als es Zeit war, ins Bett zu gehen.


  “Ich will nicht mehr hier bleiben”, erklärte sie dann entschieden. “Ich will nach Hause. Sofort!”


  “Das geht nicht, Liebling. Draußen liegt zuviel Schnee. Es ist sicherer, wenn wir heute Nacht hier bleiben. Morgen fahren wir nach Hause und spielen im Garten. Wir können einen Schneemann bauen. Das würde dir doch gefallen, oder? Hugs kann uns helfen.“


  ” Hugs will nicht helfen. Wir wollen nach Hause.”


  “Das geht nicht”, rief Kayla verzweifelt.


  “Will nach Hause!” heulte Ashley. Dann deutete sie auf Jack.


  “Er ist der Monstermann!”


  Jack war bereits zusammengezuckt, als er den ersten schrillen Ton gehört hatte. Jetzt wirkte er, als hätte er einen Peitschenhieb abbekommen.


  “Das tut mir leid”, entschuldigte sich Kayla schnell. “Sie hat es nicht so gemeint.”


  Aber Jack hörte ihr gar nicht zu. Er war in Erinnerungen an ein anderes Kind versunken, das ihn für ein Monster gehalten hatte.


  Es war in seinem ersten Jahr bei der Feuerwehr passiert, und seitdem hatte er sich bemüht, es zu vergessen. An den meisten Tagen gelang es ihm, obwohl es Kollegen gab, die behaupteten, dieser Vorfall würde auch heute noch Jacks Vorgehensweise bestimmen. Aber er sorgte dafür, dass sie nie mit ihm selber darüber sprachen, denn alles Gerede konnte das schreckliche Geschehen nicht rückgängig machen.


  Mit einem Mal hatte er das Bedürfnis zu verschwinden. Er drehte sich um und ging hinaus, ohne ein Wort zu sagen.


  Ashley hörte auf zu weinen und lutschte statt dessen an ihrem Daumen, was sie manchmal tat, wenn sie unsicher war.


  “Ashley, das hättest du nicht sagen dürfen”, rügte Kayla sie.


  “Würde es dir gefallen, wenn jemand so von dir reden würde?”


  Das kleine Mädchen nahm den Daumen einen Moment aus dem Mund. “Ich war nicht gemein.”


  “Du hältst es nicht für gemein, jemanden als Monster zu bezeichnen? Hätte ein Monster seine Pizza mit dir geteilt? Jack ist Feuerwehrmann. Er rettet Menschen.”


  “Er hat uns nicht gerettet.”


  “Weil wir es nicht nötig hatten. Wir haben ihn erschreckt, als wir das erste Mal hergekommen sind. Das ist der einzige Grund, warum er uns angeschrieen hat.”


  “Er hatte Angst vor uns?” Das schien Ashley zu faszinieren.


  “Wieso?”


  


  “Weil er nicht wusste, dass wir kommen würden. Das habe ich dir doch schon mal erklärt.”


  “Können wir jetzt nach Hause?”


  “Nein.”


  Ashley nuckelte noch ein paar Minuten an ihrem Daumen und sah zu, wie Kayla das Bett machte. Schließlich fasste sie einen Entschluss. Sie würde den Monstermann in Ordnung bringen, so wie in ” Die Schöne und das Biest”.


  Zuerst hörte Jack die leise Stimme gar nicht. Er war so in seine entsetzlichen Erinnerungen versunken, dass er nicht mal mehr wusste, wo er war. Doch dann stellte er erstaunt fest, dass Ashley neben ihm stand. Sie zog nervös an ihrem Hosenboden und wiederholte ihre Frage. “Bist du traurig?”


  Jack konnte nicht antworten.


  Aber Ashley war genauso stur wie ihre Mutter. “Habe ich dich traurig gemacht?”


  Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  “Es tut mir leid.” Ashley lächelte unsicher und reichte ihm ihren Teddybären. “Willst du Hugs nehmen? Das macht es besser.”


  “Was?”


  “Wenn Mommy mich tröstet, ist das am besten. Aber Hugs ist auch gut. Willst du ihn in den Arm nehmen?”


  Jack blickte zu Kayla hinüber, die jetzt in der Küchentür stand. Sie lächelte nur.


  “Eine Umarmung von deiner Mutter wäre besser”, murmelte Jack, doch als er sah, wie niedergeschlagen Ashley sofort war, fügte er hinzu. “Aber Teddybären sind nett.”


  “Hugs kann zaubern”, erklärte ihm Ashley.


  “Das merke ich.”


  Da er weiter zögerte, fragte sie: “Weißt du nicht, wie man jemanden umarmt?”


  “Es ist eine Weile her, seit ich zuletzt einen Teddy im Arm hatte.“


  “Soll ich es dir zeigen?”


  „Okay.“


  


  Ashley schlang beide Arme um den Bären und drückte ihn fest. Dann gab sie ihn Jack. „Jetzt du.”


  Er kam sich vor wie ein Idiot, tat aber doch sein Bestes.


  “Siehst du, das war gar nicht so schwer, oder?” Kayla schien sich zu freuen.


  Es war schwerer, als ihr klar war. Das Leben hatte Jack hart gemacht. Er hatte den Glauben an Wunder verloren, als seine Eltern bei dem Autounfall gestorben waren. Seinen Beruf liebte er, weil er gut darin war, Feuer zu bekämpfen, und er bewirkte damit etwas und rettete Menschen. Manchmal.


  Es waren die Fehlschläge, die ihm zu schaffen machten, besonders der eine.


  Was hätte Kayla von ihm gehalten, wenn sie gewusst hätte, wie dunkel es in ihm war? Würde sie immer noch lächeln, oder würde sie ihre Tochter nehmen und flüchten? Und wieso war ihm das so wichtig? Aber das war es.


  “Sie schläft endlich”, flüsterte Kayla, als sie eine Stunde später in die Küche zurückkehrte. “Was sie vorhin gesagt hat, tut mir leid. Sie war müde und bockig.”


  “Du brauchst dich nicht für sie zu entschuldigen.”


  “Ich wollte ja nur … Es tut mir leid, dass es passiert ist.”


  Er zuckte mit den Schultern. “Ich habe dir ja gesagt, dass ich nicht mit Kindern umgehen kann.”


  “Das hat nichts damit zu tun. Es war dein Angriff mit der Krücke am ersten Tag, der Ashley Angst eingejagt hat. Als du vorhin Hugs umarmt hast, hat ihr das sehr gefallen.”


  “Also habe ich wenigstens etwas richtig gemacht.”


  Kayla war klar, dass es noch um etwas anderes ging. Jack war nicht der Typ, der sich über den Ausspruch eines Kindes derartig aufregen würde. Dazu hatte er viel zuviel Selbstbewusstsein.


  “Willst du darüber reden?”


  “Worüber? Über das, was ich richtig gemacht habe?”


  “Nein. Über das, was dich so sehr belastet.”


  “Es ist eine schlechte Erinnerung.”


  “Woran?”


  “Mach dir keine Sorgen. Ich bin schon schlimmer beschimpft worden.”


  


  “Vielleicht. Aber du hast ausgesehen, als wärst du völlig am Boden zerstört. Woran lag das?”


  Jack hatte noch nie über seine Probleme geredet und nicht die Absicht, jetzt damit anzufangen. Zwar spürte er einen winzigen Impuls, sich Kayla anzuvertrauen, aber de n unterdrückte er sofort.


  Stattdessen machte er einen Witz. Das war seine Art. “Habe ich dir schon erzählt, dass ich am Dienstag zur Inspektion beim Doktor angemeldet bin? Diese Krücken haben zwanzigtausend Meilen auf dem Buckel.”


  Zu seiner Erleichterung spielte Kayla mit. “Zwanzigtausend Meilen schon? Wie schnell die Zeit vergeht.”


  “Und danach gehe ich wieder an die Arbeit.”


  “Wie denn?”


  “Ich tue keinen aktiven Dienst, aber ich kann Papierkram erledigen.


  Sein Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen.


  “Aha.” Sie hoffte, dass das lässig klang, aber ihr atemloser Ton verriet sie.


  “Du bist schön.”


  Sie rollte mit den Augen. “Du redest Unsinn.”


  „Findest du dich nicht schön?”


  “Ich weiß, dass ich es nicht bin.”


  “Hast du nie gehört, dass Schönheit im Auge des Betrachters liegt?”


  “Doch, ich glaube es bloß nicht.”


  “Woran glaubst du denn?”


  “An meine Tochter.”


  “Und ist sie das einzige, was dich glücklich macht?”


  “Nein, aber das Wichtigste. Was ist mit dir? Was macht dich glücklich?”


  “Dich in Verlegenheit zu bringen.” Er grinste unanständig.


  Sie lachte. Wenn das stimmen würde, wärst du nicht rot geworden, als ich dir die Nachrichten deines Harems überbrachte.”


  “Ich bin nicht errötet”, leugnete er. “Mir war nur heiß.”


  “Ein Feuerwehrmann sollte an Hitze gewöhnt sein.”


  “Nicht an die Art, die du in mir auslöst.”


  


  Das faszinierte sie. Sie sahen sich in die Augen. Jacks Blick versprach Kayla verbotene Freuden. Ihre Vernunft schwand dahin, wurde ersetzt durch Phantasievorstellungen von Satinlaken und nackten Körpern. Ihrem. Seinem. Ineinander verschlungen, um Erfüllung zu finden… was ihnen bestimmt gelingen würde.


  Sie musste etwas sagen, um die unerwartete Stille zu brechen.


  Worüber hatten sie sich vorher unterhalten? Über Jacks Arbeit. ” Äh … ” Sie räusperte sich. “Wolltest du immer Feuerwehrmann werden?”


  “Ja, ich schätze schon. Ich habe mich in die meisten Pflegefamilien nicht gut eingefügt, aber als ich dann adoptiert wurde, hat es mich beeindruckt, dass Sean Feuerwehrmann war. Ich bin ihm dauernd nachgelaufen und habe Fragen gestellt. Es ist ein Wunder, dass er nicht die Geduld verloren hat. Aber er hat mir tolle Geschichten erzählt. Das tut er immer noch, obwohl er inzwischen im Ruhestand ist.”


  “Also wolltest du wegen deines Adoptivvaters Feuerwehrmann werden?”


  „Es hat noch früher angefangen.”


  Etwas in seiner Stimme brachte sie dazu zu sagen: „Falls du nicht darüber reden möchtest…“


  Jack zuckte mit den Schultern und trank einen Schluck von seinem importierten Ale. “Ich habe dir ja erzählt, dass meine Eltern bei einem Autounfall gestorben sind. Es war ein Frontalzusammenstoß. Ich war mit im Wagen…”


  “Oh, Jack“


  “Die Feuerwehrmänner, die dort waren, haben versucht, die beiden rauszuholen, aber … ” Er trank noch einen Schluck.


  “Trotzdem war ich wohl beeindruckt von ihrem Mut.” Er zuckte wieder mit den Schultern. “Nach all den Jahren hasse ich es noch immer, wenn wir zu einem Autounfall gerufen werden, bei dem Leute befreit werden müssen.”


  “Das ist verständlich.”


  „Ja, nun … ” Er rutschte auf seinem Plastikstuhl herum. “Ich hatte nicht vor, so sentimental zu werden.”


  


  “Das warst du nicht. Ich bin froh, dass du es mir erzählt hast.”


  Es vervollständigte ihr Bild von Jack Elliott ein bisschen weiter.


  “Hast du jetzt ein besseres Gefühl dabei, über Nacht hier zubleiben?” fragte er.


  “Ich schätze schon. Es ist ja nicht so, als hätten wir vor, die ganze Nacht Unsinn zu treiben”, begann sie nervös.


  “Nicht die ganze vielleicht”, neckte Jack sie.


  Sie verzog die Nase und wurde rot. “Das habe ich dumm ausgedrückt.”


  “Du tust gar nichts Dummes … jedenfalls nicht, dass ich wüsste.“


  “Du kennst mich nicht so gut.“


  “Noch nicht, aber ich hoffe, dich so gut kennen zu lernen.”


  “Wir werden sehen.”


  Sie sahen sich wieder in die Augen, aber diesmal wappnete Kayla sich gegen Jacks magischen Blick. “Erzä hl mir mehr von deiner Arbeit.”


  “Ich bekämpfe Feuer.”


  “Soviel ist mir klar. Aber was tut man mit einem Feuerwehrmann, der sich das Bein verletzt hat?”


  “Man erschießt ihn, um ihn von seiner Qual zu erlösen”, witzelte Jack.


  Kayla lachte.


  Jack lächelte. Er liebte den Klang ihres Lachens. Es war so…


  er wusste nicht, wie er es beschreiben sollte. Voller Leben.


  Herzerwärmend. Heiser. Sexy. Und noch mehr als das.


  “Du vermisst es offensichtlich”, stellte Kayla leise fest.


  “Ja, das tue ich.”


  “Erzähl mir mehr. Wie sieht ein normaler Tag bei euch aus?”


  “So etwas gibt es nicht. Aber ich kann dir einen groben Eindruck vermitteln. Ich bin vierundzwanzig Stunden im Dienst und habe dann achtundvierzig frei. Meine Schicht beginnt um acht Uhr morgens, und es gehört körperliches Training wie Gewichtheben dazu…”


  Kayla dachte, dass das seinen phantastischen Körperbau erklärte.


  “Allerdings lernen wir nicht, mit solchen Dingern umzugehen”, murrte er und warf einen Blick auf seine Krücken.


  


  “Du kommst doch schon besser damit zurecht.”


  “Vielleicht. Jedenfalls ist kein Tag normal, weil wir alles stehen-und liegen lassen, wenn ein Notruf kommt, und man weiß nie, wann oder wie oft das sein wird. Wir kümmern uns um Feuer, ausströmendes Gas, ausgelaufene Chemikalien, medizinische Notfälle, alles Mögliche. Ansonsten machen wir Übungen oder halten die Geräte und Fahrzeuge in Schuss. Du weißt schon, Sirenen, Lampen, Sauerstoff-Flaschen … Alles muss jederzeit bereit sein, also überprüft man es immer wieder.”


  Kayla nickte und sah Jack erwartungsvoll an.


  “Um zwölf Uhr mittags gibt es Lunch, und wir wechseln uns beim Kochen und Abwaschen ab. Dann müssen die Fußböden gewischt, Äxte geschärft, Schläuche zusammengerollt und getestet werden. Und da ist eine Menge Messing, das poliert werden muss. Darin bin ich ein Experte.” Er musterte Kayla von Kopf bis Fuß. „Falls du etwas hast, das poliert oder eingerieben werden muss, bin ich dein Mann.”


  “Daran werde ich denken.” Kayla klang wieder ein bisschen atemlos, da sie sich vorstellte, wie Jack ihre Ha ut berührte statt des Messings.


  “Also, wie ich schon sagte, trainieren wir viel mit unserer Ausrüstung und üben Knoten, auch mit geschlossenen Augen.


  Darin bin ich ebenfalls Experte.”


  “Wozu braucht ihr Knoten?”


  “Wir benutzen Seile, um Menschen und Sachen zu retten. Da sind spezielle Knoten notwendig.”


  Das hörte sich einfach und praktisch an, und deshalb fragte sich Kayla, wieso sie sich plötzlich vorstellte, wie Jack sie mit seidenen Schals an ein Messingbett fesselte. Sie verdrängte diese erotische Phantasie und versuchte sich auf das zu konzentrieren, was er sagte.


  “Wir studieren Feuerwehrhandbücher und arbeiten Strategien für bestimmte Gebäude und besondere Arten von Feuer aus.


  Zum Beispiel muss man wissen, ob ein Brand durch Elektrizität ausgelöst wurde. Wenn der Strom noch an ist und man will mit Wasser löschen, könnte man einen Schlag bekommen. Also sollte man auf so was lieber achten. Es ist kein Job für Schwächlinge. Meine Stiefel wiegen allein schon zehn Pfund und die gesamte Ausrüstung um die achtzi g Pfund. Damit renne ich dann in ein brennendes Haus rein, aus dem jeder vernünftige Mensch flüchten würde.“


  “Warum tust du es dann?”


  “Ich habe nie behauptet, ich wäre vernünftig.”


  Wieder machte er einen Witz, statt ernsthaft zu antworten.


  “Aber ich will dich nicht mit meinem Berufsalltag langweilen”, sagte er dann. “Manche Leute glauben allerdings, wir würden nichts tun, außer auf der Feuerwache herumzusitzen und uns zu amüsieren.”


  “Du hast mich nicht gelangweilt. Ich finde das interessant.”


  Außerdem hörte Kayla gern Jacks Stimme. Soviel hatte er bisher noch nie geredet. Ihr war klar, wie sehr er seine Arbeit liebte und vermisste. “Erzähl mir noch mehr.”


  „Für mich sind Hochhausbrände das Schlimmste. Man weiß nie, worauf man sich einlässt, und es ist höllisch schwer, wieder rauszukommen. Dieses Haus hat nur vier Stockwerke, und ich wohne im zweiten, wie du weißt. Das liegt daran, dass ich es hasse, weit oben zu sein.”


  “Ich auch”, stimmte Kayla zu. “Ich fühle mich nie wohl, wenn ich weit von der Haustür entfernt bin.”


  “Also wohnst du auch nicht in einem Hochhaus?”


  “Nein, ich habe für eine Weile ein Einfamilienhaus gemietet.”


  Aber es war kein richtiges Zuhause für sie, sondern nur ein Ort, wo sie bleiben konnte, bis sie etwas Besseres fand.


  „Für eine Weile?” wiederholte Jack.


  „Irgendwann hätte ich gern ein eigenes Haus”, gestand Kayla wehmütig. “Bruce und ich haben in einem Apartment in der Nähe des Krankenhauses gewohnt, und nach der Scheidung bin ich dann in mein jetziges Haus gezogen. Es ist sehr klein, doch dadurch ist es wenigstens leicht sauber zu halten.


  Allerdings hätte ich gern mehr Einbausehränke.” Sie sah sich in Jacks großer Küche um. “Dieses Haus ist schön.” Es war uförmig gebaut und hatte einen begrünten Hof. “Du hast Glück, ein Fenster über deiner Spüle zu haben.” In ihrem Haus hatte sie ein Poster darüber gehängt, weil sie verrückt geworden wäre, wenn sie beim Abwaschen immer auf die nackte Wand hätte starren müssen. “Wenigstens hast du eine Art Aussicht.”


  „Ja, man kann in das Apartment gegenüber hineinsehen.


  Letzten Sommer haben da Austauschstudentinnen aus Schweden gewohnt, und die Jungs haben Ferngläser mitgebracht.”


  “Ihr habt diesen Frauen nachspioniert?” Kayla war entsetzt.


  “Ich habe nicht spioniert.”


  “Was dann? Hast du versucht, den Markennamen auf ihrem Rauchmelder zu entziffern?”


  Jack grinste. “Den Spruch muss ich mir merken.”


  Kayla schüttelte den Kopf. “Irgendwann wird dich eine Frau für all das büßen lassen, was du dem weiblichen Geschlecht im Laufe der Jahre angetan hast. Ich hoffe nur, ich kann das miterleben.”


  “Vielleicht wirst du nicht nur das tun”, erwiderte Jack heiser.


  “Du könntest die Frau sein, die es macht.”


  „Oh, nein, dazu ist eine mutigere als ich nötig.”


  “Du kommst mir nicht gerade schwach vor.”


  “Wie ich schon mal sagte, kennst du mich nicht besonders gut.”


  “Noch nicht. Sieh dir bloß mal an, was ich heute alles über dich gelernt habe.”


  “Was denn?”


  “Dass du alle Pilze auf einer Pizza verschlingst und den grünen Paprika liegen lässt.”


  “Ich habe die Pilze nicht verschlungen!” protestierte sie.


  “Und du streckst den kleinen Finger aus wie eine Herzogin oder so was, wenn du trinkst, selbst wenn es aus der Flasche ist.”


  “Du hast ja keine anständigen Gläser.”


  “Ich habe nicht mal unanständige. Doch, Sam hat mir zu Weihnachten ein paar geschenkt, die wie … Vielleicht sollte ich dir das lieber nicht erzählen.”


  “Das ist vermutlich besser. Deine Freunde scheinen sehr nett zu sein”, fügte Kayla dann hinzu.


  “Sie sind großartig. Wir arbeiten jetzt schon lange zusammen in derselben Schicht, schlafen, essen und trainieren zusammen.


  


  Da erkennt man den wahren Charakter eines Mannes. Es ist mehr als Teamgeist. Wir verlassen uns aufeinander, schützen uns gegenseitig, Tag für Tag. Wenn ich in Schwierigkeiten gerate, sind sie für mich da und ich für sie, egal, worum es sich handelt.”


  Das rührte Kayla. “Und ich dachte, du würdest Bindungen meiden. Doch das klingt so, als würde zwischen dir und deinen Freunden eine sehr enge bestehen. Meinst du nicht, dass so etwas auch außerhalb der Feuerwehr möglich ist?”


  “Kann schon sein. Abgesehen von meinen Adoptiveltern ist es mir aber nie passiert. Außerdem kann so eine Beziehung einen Mann völlig auffressen. Das war es nicht, worüber ich gesprochen habe. “


  Kayla hatte ihre Antwort. Allerdings war sie nicht froh darüber.


  Da sie eine Ablenkung nötig hatte, stand sie auf, um sich eine Dose Limonade aus dem Kühlschrank zu. holen. Die stand ganz unten, so dass sie sich hinunterbeugen und nach hinten greifen musste. Als sie die Dose schließlich hatte, richtete sie sich wieder auf und stieß gegen Jack, der zu ihr getreten war.


  Sie konnte seinen Ausdruck leicht deuten. Er hatte vor, sie zu verführen.


  Kayla schloss die Kühlschranktür und wich Jack aus um der Versuchung zu entkommen.


  Der Mann ist auf Krücken angewiesen, dachte sie. Was kann er schon tun? Doch das fand sie bald heraus.


  5. KAPITEL


  Diesmal machte Jack keine plötzliche Bewegung. Er ging ganz langsam vor, so dass Kayla sehr bewusst war, was gleich geschehen würde. Erst lehnte er eine der Krücken gegen den Küchentresen. Dann nahm er Kayla die Limonadendose aus der Hand.


  Sie war darauf vorbereitet, dass er sie küssen würde, und wappnete sich bereits dagegen, doch dann brachte er sie durcheinander, indem er statt ihres Mundes ihre zitternden Finger küsste. Das überraschte sie völlig.


  Sie erschauerte vor Vergnügen, als er mit der Zunge über die empfindliche Haut zwischen Daumen und Zeigefinger strich, spürte seine Lippen und sein unrasiertes Kinn. Nun öffnete sie den Mund und wartete atemlos darauf, was er als nächstes tun würde.


  Er nahm die Kuppe ihres Zeigefingers in den Mund und leckte daran. Kayla erschauerte wieder, als er dann ihren Finger aus seinem Mund nahm und damit ihren berührte.


  Es war unglaublich erotisch. “Es gibt viele Gelegenheiten, bei denen eine langsame Vorgehensweise besser ist,“ hatte Jack mal gesagt. Jetzt wusste sie, was er meinte.


  Sein warmer Atem streifte ihre Wange, als er sich vorbeugte.


  Aber er küsste sie immer noch nicht auf die Lippen. Stattdessen liebkoste er ihre Wange, dann ihr Ohr, wobei er ihr Haar aus dem Weg schob.


  Kayla bekam Gänsehaut. Dabei hatte sie nie welche, es sei denn draußen bei Minusgraden. Doch es war Hitze, nicht Kälte, die jetzt diese Reaktion in ihr auslöste. Die Hitze, die von Jacks Körper auf ihren überging, das Feuer, das er mit seinen geschickten Bewegungen ausbreitete.


  Er strich ihr durchs Haar und berührte mit der Zunge ihr Ohr.


  War sie das, die da eben diesen kleinen Seufzer ausgestoßen hatte? Ja. Sie konnte nicht anders. Sie seufzte wieder, als eine Fülle von, Empfindungen sie überwältigte, hervorgerufen durch Jacks langsame Verführung, die Wärme seines Mundes, seinen raschen Herzschlag, den sie unter ihrer Hand spüren konnte. Diese Hand hatte sie ausgestreckt, um Jack noch dichter an sich heranzuziehen.


  Sie stand mit dem Rücken am Kühlschrank, dessen Vibrationen noch zu ihrer Erregung beitrugen. Sie schloss die Augen. Jetzt war sie stärker auf ihre übrigen Sinne angewiesen, und sie war sich der winzigsten Einzelheiten bewusst, wie ihres und Jacks beschleunigten Atems. Nun ließ er seine Lippen ganz allmählich über ihre Wange bis zum Mundwinkel wandern.


  Kaylas Puls raste, und dabei hatte Jack sie bisher noch nicht mal geküsst.


  


  Doch er war ihr so nah, dass sie ihn fast schon schmecken konnte.


  Kayla öffnete die Augen, um zu sehen, wieso er noch wartete. Er war so dicht bei ihr, dass sie ihn nicht ganz scharf erkennen konnte. Aber sie konnte sich auf seinen Mund konzentrieren.


  “Wunderschön”, flüsterte er und küsste sie dann behutsam auf die Unterlippe.


  Sie hielt den Atem an. Es war so verführerisch. Nun endlich küsste er sie richtig, und sie stöhnte. Er drang mit der Zunge in ihren Mund vor und war auf so sinnliche Weise erfinderisch, dass ihr die Knie weich wurden.


  Haltsuchend lehnte sie sich an den Kühlschrank. Jack presste sich an sie, so dass sie deutlich spürte, wie sehr er sie begehrte, und sie gefangen war zwischen ihm und dem summenden Gerät hinter ihr. Mit seiner freien Hand umfasste er ihren Nacken, und Kayla bereitete sich darauf vor, dass er den Kuss noch vertiefen würde. Wie schön war es, sich von seiner Leidenschaft mitreißen zu lassen. Ein feines Prickeln lief ihr über die Haut, und das Blut rauschte ihr in den Ohren. Das Warten hatte sich wirklich gelohnt


  Plötzlich gab der Kühlschrank ein lautes Geräusch von sich und wackelte dabei, als würde er gerade den Geist aufgeben.


  “Was war das?” fragte Kayla erschrocken.


  “Der Kühlschrank”, murmelte Jack. “Achte nicht auf ihn.”


  Aber Kayla war aus ihrem sinnlichen Nebel gerissen worden und wieder in der Wirklichkeit gelandet. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Ihre Tochter schlief nebenan. Was für eine Mutter war sie, dass sie in der Küche mit einem Mann wie Jack herumschmuste?


  Einem sexy, leidenschaftlichen, überwältigenden Mann wie Jack, ergänzte eine kleine Stimme in ihr. Ihr Exmann verblasste im Vergleich. Bruce mochte ja gut aussehen, aber unter der Fassade steckte ein Mann ohne wahre Empfindungen, der sich nur um sich selbst kümmerte und für nichts außer seiner Arbeit wirkliches Interesse aufbrachte. Mit ihr und seiner Tochter hatte er sich nur beschäftigt, wenn es ihm gerade in den Kram gepasst hatte.


  Diese Erinnerung gab Kayla Kraft. “Lass mich los.”


  Jack gehorchte widerstrebend. “Es scheint zur Gewohnheit zu werden, dass wir von irgendwelchen Geräten unterbrochen werden. Erst war es die Sprechanlage und jetzt der Kühlschrank.”


  “Das muss aufhören.”


  “Ich bin ganz deiner Meinung.” Juck kämpfte gegen den Drang an, Kayla wieder in die Arme zu nehmen. Ohne den dummen Beinbruch hätte er sie einfach hochgehoben und zu seinem Bett getragen, wo er sie bis zur Morgendämmerung geliebt hätte. “Nächstes Mal lassen wir uns von nichts aufhalten.”


  “Ich meine das Küssen. Das muss aufhören.”


  “Wieso?”


  “Deshalb.”


  Ihr prüder Ton ärgerte ihn. “Ich bin kein dreijähriges Kind”, knurrte er. “Diese Antwort zieht bei mir nicht. Also, Warum?


  Weil es dir zu sehr gefallen hat?”


  Ihre Ehrlichkeit überraschte ihn. “Was ist falsch daran?’


  “Alles. Wir sind auf der Suche nach verschiedenen Dingen.


  Du willst einfach Sex, und ich will…”


  “Du willst mich”, unterbrach er sie.


  Ihre blauen Augen blitzten auf. “Du bist nicht der erste Mann, den ich begehre.”


  “Das habe ich auch nie geglaubt. Schließlich warst du verheiratet. Also musst du etwas für den Kerl empfunden haben.”


  “Ich habe ihn von ganzem Herze n geliebt.”


  Das hatte Jack nicht erwartet. “Was ist passiert?”


  “Er hat sehr gut ausgesehen, war beliebt bei Frauen. Wie du.”


  Jack hätte am liebsten gebrüllt, dass er überhaupt nicht wie ihr Exmann sei.


  “Wir haben uns auf dem College kennen gelernt, schon in meiner ersten Woche. Es hat mich total überrascht, dass er mit mir ausgehen wollte.”


  “Wieso? Du bist eine schöne Frau.”


  


  “Nein. Ich war unscheinbar in der High School und auch noch im College und habe mich erst sehr spät entwickelt, wenn überhaupt.”


  “Oh, du hast dich sehr gut entwickelt.” Jack zog sie an sich und strich mit dem Daumen über ihre Brustspitze.


  “Hör auf, Spiele mit mir zu spielen”, sagte sie.


  Jack entschied, dass Taten mehr bewirken konnten als Worte. Also nahm er Kaylas Hand und legte sie vorn auf seine Jeans. “Kommt dir das so vor, als würde ich nur spielen? Lady, ich meine es absolut ernst.”


  Sie riss hastig ihre Hand weg, weniger aus Empörung, sondern mehr, weil sie in Versuchung war, sie dort liegen zu lassen. “Ich habe dir bereits erklärt, dass ich nicht an einer Affäre für eine Nacht interessiert bin.”


  “Es wird länger als eine Nacht dauern, bis das Feuer zwischen uns erloschen ist”, flüsterte Jack. “Vertrau mir, ich bin ein Experte in diesen Dingen.”


  “Ich weiß, dass du schon zig Frauen gehabt hast.”


  “So viele waren es gar nicht. Ich bin gesund, falls es dir darum geht. Letzten Monat habe ich Blut gespendet


  “Darauf wollte ich nicht hinaus.”


  “Du solltest trotzdem daran denken. Es ist eine gefährliche Welt.”


  “Und du machst sie noch gefährlicher.”


  Das traf ihn hart. “Wie kommst du darauf?”


  “Weil ich das Muster kenne.”


  “Ich bin nicht wie dein Exmann.” So, nun hatte er es ausgesprochen.


  “Er war genauso leichtfertig wie du.”


  “Ich bin nicht leichtfertig”, widersprach Jack beleidigt.


  Kayla ignorierte seinen Kommentar. “Zuerst waren wir glücklich. Ich war es zumindest, obwohl wir uns selten sahen.”


  “Woran lag das?”


  “Bruce hat Medizin studiert. Ich habe für unseren Lebensunterhalt gearbeitet.”


  “Du meinst, du hast ihm die Ausbildung finanziert?”


  “Er hatte auch ein Stipendium.”


  


  „Auch? Für mich klingt das, als wäre er ein nichtsnutziger Schmarotzer.”


  „Das ist mir klar geworden, als er sich nach dem Abschluss seines Studiums von mir hat scheiden lassen. Er hatte eine andere gefunden. Sie stammt aus einer reichen Familie und konnte ihm Zutritt zu den Kreisen verschaffen, in die er schon immer hinein wollte. Also hat er mich verlassen.”


  “Wenn kein Kind nebenan wäre, würde ich ein paar deutliche Worte über diesen Bastard sagen.”


  “Wenn Ashley nicht nebenan wäre, würden wir dieses Gespräch gar nicht führen. Aber sie ist das Wichtigste in meinem Leben, und ich werde nicht zulassen, dass ihr Schaden zugefügt wird. “


  Jacks Miene war nicht zu deuten.


  “Damit meine ich nicht, dass du eine Bedrohung für sie wärst stellte Kayla rasch klar. „Aber wenn ich mich mit dir einlassen würde, wäre das für meinen Exmann möglicherweise die Munition, die er braucht, um das Sorgerecht für Ashley zu bekommen.”


  “Das will er haben?”


  „Er hat davon geredet, seit sie vor einer Weile erfahren haben, dass seine neue Frau keine Kinder kriegen kann.”


  “Und deshalb will sie deins? Hat er dir gedroht?” wollte Jack wissen.


  “Er hat davon geredet, mir Ashley wegzunehmen.“


  “Was sagt dein Anwalt dazu? Sicher würde doch kein Gericht einem Mann ein Kind geben, der seine Frau und sein Baby verlassen hat. Ashley muss noch ganz klein gewesen sein damals.”


  Kayla nickte. “Erst ein paar Monate alt. Bruce hat nicht genug Schlaf bekommen, weil sie immer geweint hat. Darüber hat er sich bitter beschwert.”


  “Und nun, da sie über dieses Stadium hinaus ist, glaubt er, er könnte besser mit ihr zurechtkommen?”


  “Ich weiß nicht, was er denkt“ gab Kayla müde zu. „Aber mir ist klar, dass er alles gegen mich verwenden würde. Also kann ich mich zurzeit unmöglich mit jemandem einlassen.”


  


  “Willst du auf Sex verzichten, bis deine Tochter achtzehn ist?


  Du bist doch eine leidenschaftliche Frau. Du brauchst einen Mann …“


  Sie unterbrach ihn ärgerlich. “Wenn ich einen Mann brauchen würde, wäre es einer, der bereit ist …“


  “Sprich weiter”, forderte Jack sie heraus. “Wozu?”


  „Eine Bindung einzugehen. Ein Mann, der mehr als eine flüchtige Affäre sucht. Bist du auf etwas Langfristiges aus?”


  Die Antwort war deutlich in seinen Augen zu erkennen. Er schwieg.


  “Das dachte ich auch nicht”, flüsterte Kayla.


  “Ich glaube nicht an feste Beziehungen. Wenn ich es täte…”


  Doch Kayla war bereits fort. Sie war ins Bett gegangen, ohne ihn.


  Jack erwachte am nächsten Morgen mit dem seltsamen Gefühl, dass ihn jemand ansah. Außerdem hatte er den Eindruck, dass jemand auf ihm saß.


  Er öffnete die Augen und fand Ashley auf seinem Bett vor.


  Sie kniete neben ihm auf der Decke, beugte sich über ihn und starrte ihn aus einer Entfernung von ungefähr zehn Zentimetern an.


  Der einzige Grund, warum Jack nicht heftig zusammenzuckte und aufsprang, war der, dass er Ashley nicht erschrecken wollte. Da er nicht wusste, was er sagen sollte, wartete er darauf, dass das Kind redete. Sie ließ sich eine Menge Zeit.


  “Ich habe nachgesehen, ob du nicht tot bist”, erklärte sie.


  Dann deutete sie auf seine nackte Brust. “Du hast Haare wie Hugs.”


  Jack zog die Decke bis zum Kinn hoch, wobei er Ashley fast aus dem Gleichgewicht gebracht hätte.


  “Hugs hat Hunger. Er will Lade. Sofort.”


  “Ich habe keine Schokolade.”


  “Oh, oh”, sagte Ashley.


  “Was heißt das?” fragte Jack misstrauisch.


  “Meine Mommy kommt.” Ashley beugte sich noch weiter vor.


  “Sie wird wütend sein.”


  “Warum?”


  


  “Sie hat gesagt, ich soll dich nicht wecken. Aber das habe ich auch nicht. Das war Hugs. Hi, Mommy! ” Sie strahlte Kayla an.


  “Selber hi, Kind. Ich habe dir doch verboten, Jack zu stören.”


  “Habe ich auch nicht. Seine Augen sind aufgegangen. Er hat keine Schokolade, Mommy. “


  “Ich dachte, wir könnten zum Frühstück Pfannkuchen machen.“ Als Kayla sich zu Ashley hinunterbeugte, konnte Jack in den Ausschnitt des Footballhemdes blicken, das er ihr zum Schlafen geliehen hatte.


  Der Saum reichte ihr bis zu den Knien. Damit war es sogar länger als ihre Röcke, aber trotzdem verstärkte dieser Anblick in Jack das Bedürfnis, Kayla ganz ohne Kleidung zu sehen. Dazu kam die Tatsache, dass sie sich in seinem Schlafzimmer befand. Und sie sah sich interessiert um.


  “Hast du Spiegel und ein vibrierendes Bett erwartet?”


  spottete er.


  “Nein, ich habe nur gerade festgestellt, wie gut du hier drin aufgeräumt hast.”


  “Ich habe dir doch gesagt, dass ich kein totaler Schlamper bin.”


  Da sie ihn lieber nicht ansehen wollte, blickte sie zum Fenster hinaus. “Der Schnee scheint fast, dreißig Zentimeter hoch zu liegen.”


  Jack hatte Angst, sie könnte schon gehen wollen. “Du solltest den Schneepflügen mehr Zeit lassen. Ich habe einen Kumpel bei der Stadtreinigung, der gewöhnlich dafür sorgt, dass meine Straße bis Mittag geräumt ist.”


  “Essen wir jetzt?” fragte Ashley.


  “Du denkst immer bloß an das eine.” Kayla griff nach dem kleinen Mädchen und liebkoste ihren Hals, bis sie kicherte.


  “Spring nicht mehr auf Jacks Bett herum. Er hat ein gebrochenes Bein. Komm, ich will mal sehen, ob ich Pfannkuchen zustande kriege.”


  Nachdem die beiden gegangen waren, blieb Jack noch liegen und stellte sich Kayla neben sich im Bett vor. Sie sah schön aus da. Das Haar fiel ihr in die Stirn, das übergroße T-Shirt rutschte ihr von der Schulter. Jack musste sofort kalt duschen gehen, um sich nicht zum Narren zu machen.


  Danach war seine Stimmung nicht allzu gut. Er hatte es so eilig gehabt, dass er seine frische Kleidung vergessen hatte.


  Nun trat er leise fluchend aus dem Bad und hoffte, dass das Badetuch, das er um seine Hüften gewickelt hatte, dort bleiben würde, während er so schnell wie möglich mit den Krücken ins Schlafzimmer humpelte.


  Zu seiner Erleichterung schaute Ashley sich im Wohnzimmer die Zeichentrickfilme an, die immer am Samstagmorgen liefen.


  Kayla war allerdings nur einen Meter von ihm entfernt.


  Er sah sie finster an, doch sie achtete gar nicht darauf. Sie hatte Jacks Oberkörper am Abend zuvor an ihren Brüsten gespürt und wusste, wie gut er gebaut war. Doch sie hatte vergessen, wie sehr sein Anblick sie immer aus dem Gleichgewicht warf. Seine breiten Schultern, sein flacher Bauch, die schmalen Hüften die langen, sehnigen Beine…


  „Sieh mich nicht so an, außer du meinst es ernst”, warnte Jack sie heiser.


  Es gefiel ihr, dass er anscheinend genauso durcheinander war wie sie. Aber er sollte nicht wissen, was sie empfand.


  “Versuch nicht, mich einzuschüchtern”, sagte sie ruhig. “Ich habe schon alles gesehen.”


  “Nein, hast du nicht. Aber wenn du noch länger in meiner Schlafzimmertür stehen bleibst, wirst du das.” Das Badetuch rutschte einen Zentimeter, als wollte es diese Aussage betonen.


  „Ich verschwinde schon!” Kayla konnte nun doch nicht mehr ruhig bleiben.


  Sie spürte Jacks Hitze, als er mit seinen Krücken an ihr vorbeitrat. Dann knallte er ihr die Tür vor der Nase zu.


  Am Montag befand sich die Stadt fast wieder im Normalzustand. Auf Kayla selbst traf das allerdings nicht zu.


  “Das war ein toller Schneesturm, was?” fragte Diane, als Kayla ins Büro kam. Im Hintergrund lief die “Abbey Road” - CD


  von den Beatles. Diane war ein Fan von ihnen.


  „Ja.”


  


  “Du hast mir noch gar nicht erzählt, wo du und Ashley in der ersten Nacht untergekommen seid.” Diane hatte am Wochenende angerufen, um sicherzustellen, dass es beiden gut ging, aber Kayla hatte die Details verschwiegen.


  “Wir mussten bei Jack bleiben.”


  “Das klingt aber interessant.”


  “Wir haben auf dem Sofa im Wohnzimmer geschlafen. Ashley und ich, meine ich. “


  “Das dachte ich mir schon. Und es ist nichts passiert zwischen Jack und dir. Aha, du wirst rot! “


  Kayla seufzte. “Du solltest den Mann sehen, Diane. Ich wäre ein Übermensch, wenn ich nicht auf ihn ansprechen würde.”


  “Er hat dich wieder geküsst, was?” vermutete Diane. “Und diesmal hat es dir noch besser gefallen. Dein Gesichtsausdruck verrät dich.”


  “Ich lasse mich nicht mit ihm ein”, erklärte Kayla entschieden.


  “Das habe ich ihm auch gesagt.”


  “Und was hat er geantwortet?”


  “Er hat mehr oder weniger zugegeben, dass er nicht der Typ für feste Beziehungen ist. Ich habe bei Bruce einen Fehler gemacht, und den werde ich nicht wiederholen.”


  “Da wir schon von diesem Schwein sprechen, hast du in letzter Zeit von deinem Exmann gehört?”


  “Nein, aber er soll nächstes Wochenende Ashley abholen. Ich weiß, es ist gut für sie, Zeit mit ihrem Vater zu verbringen, obwohl er als Ehemann so ein Mistkerl war, aber ich vermisse sie schrecklich, wenn sie weg ist. Und in letzter Zeit habe ich immer Angst, dass Bruce sie nicht zurückbringt.”


  “Er würde seine Position als Arzt nicht aufs Spiel setzen, indem er riskiert, dass die Polizei bei ihm erscheint. Bruce ist zwar dumm, aber nicht so dumm.”


  „Ja, du hast recht.” Kayla schob die düsteren Gedanken beiseite. „Jetzt müssen wir arbeiten.”


  “Konzentrier dich auf das Gute. Wenigstens musst du nicht mit dem Pudel der Newlins zum Hundefriseur, so wie ich.”


  “Wenn du einen Namen wie Puffkins hättest, würdest du dich vermutlich auch so unmöglich benehmen”, meinte, Kayla, während sie die Liste der Dinge ausdruckte, die sie erledigen musste. “Außerdem habe ich mit den Bronkowskis genug zu tun.”


  “Und vergiss nicht Jack.”


  “Montags gehe ich nicht zu ihm.


  “Das heißt aber nicht, dass du ihn vergessen könntest, oder?”


  “Glaub mir, das habe ich versucht. Dummerweise funktioniert es nicht.”


  “Mein Angebot, diesen Auftrag zu übernehmen, gilt noch.”, Diane grinste.


  „Im Vergleich mit Puffkins ist der Mann sicher überhaupt kein Problem.”


  “Das erfindest du.” Kayla wischte sich die Lachtränen aus den Augen und hoffte, dass ihre Wimperntusche tatsächlich wasserfest war, so wie die Werbung es versprach.


  Es war Dienstag, und sie war auf eine unangenehme Konfrontation vorbereitet gewesen, als sie zu Jack gekommen war. Stattdessen unterhielt er sie mit Hundegeschichten.


  “Nein, dieses kluge Vieh hat tatsächlich zweimal Feueralarm ausgelöst. Er hat sich auf die Hinterpfoten gestellt und mit der Schnauze am Griff gezogen. Und dann hat er seelenruhig gewartet, bis wir kamen. Er ist stocktaub, deshalb hat ihn der Lärm nicht gestört.”


  “Und was habt ihr getan?”


  “Wir haben den Hund auf die Feuerwache mitgenommen. Er war ein Streuner, und wir dachten uns, wenn er uns so sehr mag, dann ist es leichter, ihn zu uns mitzunehmen, als ihn mit der ganzen Mannschaft noch einmal zu besuchen. “


  “Und so ist die Wache auf den Hund gekommen.”


  “Richtig. Du würdest kaum glauben, zu was für Einsätzen wir manchmal gerufen werden. Eine meiner Lieblingsgeschichten stammt vom letzten Dezember, als es so kalt war. Ein Auto hat gebrannt, und es stellte sich heraus, dass die Besitzerin einen Schlafsack auf den Motor ihres Wagens gelegt hat, um ihn warm zu halten. Dann tat sie vor dem Restaurant geparkt, wo sie arbeitete. Leider hat der Schlafsack Feuer gefangen. Als sie uns da draußen sah, kam sie zusammen mit dem Koch herausgerannt, und der hat gefragt: ‚Wer hat denn diesen gut durchgebratenen Chevy bestellt?’ Die Moral von der Geschichte lautet, dass man seine Freundin in einen Schlafsack stecken soll, aber nicht sein Auto.”


  Kayla stellte sich unwillkürlich vor, wie Jack und sie zusammen in einem lagen, und ihr wurde ganz heiß.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, fragte er: “Bist du jetzt bereit, über den Kuss zu sprechen?”


  Das überraschte sie, aber sie fing sich schnell genug, um ruhig zu bleiben. “Was gibt es da noch zu reden?”


  “Viel. Etwas geht zwischen uns vor. Ich weiß noch nicht, was es ist, aber ich will es herausfinden.”


  “Ich nicht.“


  “Warum nicht? Wovor fürchtest du dich?”


  “Vor Schlangen und vor Streichhölzern, wenn es keine Sicherheitshölzer sind”, spottete sie.


  Das fand Jack interessant. “Ich habe noch nie gehört, dass sich jemand vor Streichhölzern irgendwelcher Art fürchtet.”


  “Na ja, das ist vielleicht etwas übertrieben. Ich kriege diese Dinger, die sich wie Pappe biegen, nie richtig an, weil ich immer Angst habe, mich dabei zu verbrennen. Deshalb lasse ich sie zu früh los. Also benutze ich die aus Holz.”


  Jack stellte fest, dass Kayla für alles Regeln zu haben schien.


  “Ich habe noch nie erlebt, dass jemand so viele Listen schreibt wie du”, sagte er, als sie etwas in ihrem Notizbuch durchstrich.


  “Ich mag Organisation.”


  “Ich mag es, dich zu küssen.”


  “Sind wir wieder bei dem Thema?”


  “Noch nicht, aber das wäre schön.”


  “Du bist unmöglich.”


  “Das hast du mir schon mal gesagt.”


  Was hatte dieser Mann nur an sich, das ihr so unter die Haut ging? Kayla überlegte, dass es sich um mehr als nur sein gutes Aussehen und die überwältigenden Küsse handeln musste. Er brachte sie genauso oft zum Lachen, wie er sie wütend machte.


  “Du siehst mich so komisch an”, meinte er. “Denkst du wieder daran, mir das andere Bein zu brechen?”


  “Du hast mir nie die wahre Geschichte erzählt, wie du dir das Bein gebrochen hast.“


  


  “Hast du Hunger? Ich kann uns Pizza bestellen.”


  Wieder drückte er sich um das Thema herum. Kayla schüttelte den Kopf, auch über seine Essenswahl. “Ernährst du dich nur von Pizza?”


  „Nicht dauernd, aber es ist praktisch, weil die Pizzeria gleich um die Ecke ist.”


  “Ich habe keinen Hunger.”


  “Du siehst aber hungrig aus.” Jack lächelte. “Man sieht es an deinen Augen und daran, wie du dir immer die Lippen leckst, so als würdest du dich danach sehnen, etwas zu schmecken …


  oder jemanden.”


  “Vielleicht will ich ja auch zubeißen”, erwiderte sie.


  “Bitte schön”, lud er sie ein. “Ich habe deine hübschen Zähne schon mal gespürt und würde das Erlebnis gern wiederholen.”


  Kayla wurde rot, als sie sich an den leidenschaftlichen Kuss am Kühlschrank erinnerte. “Ich habe dir bereits erklärt, dass es kein zweites Mal geben wird.”


  “Richtig, aber bisher hast du mich nicht davon überzeugt.”


  Am nächsten Abend rief Jack Kayla zu Hause an, um ihr mitzuteilen, dass der Doktor ihm erlaubt hatte, wieder zu arbeiten. “Mir ist nach Feiern zumute, selbst wenn ich vorläufig bloß Papierkram erledige n darf. Vielleicht veranstalte ich mit dem Neuen ein Quiz über brennbare Materialien. Wann kommt ihr her?” fragte er dann.


  “Wie bitte?”


  “Du und Ashley. Ich lade euch beide zum Dinner ein. Es gibt Irish Stew. Komm schon”, drängte er in verführerischem Ton.


  “Was kann denn passieren mit einem dreijährigen Anstandswauwau?”


  „ Eine Menge.” Kayla erinnerte sich nur zu gut daran, was das letzte Mal geschehen war, als Ashley dort gewesen war.


  Zugegeben, da hatte das Kind nebenan geschlafen, aber Jack hatte doch eine Gefahr für Kayla dargestellt zu einer Zeit, als sie geglaubt hatte, sie wäre immun dagegen.


  “Also, diesmal wird nicht viel passieren”, versicherte Jack ihr.


  “Außer du willst es.”


  


  “Wieso ich?” wollte sie wissen. “Ich meine, wieso wir? Warum willst du mit uns feiern?”


  “Weil du mir geholfen hast, wieder auf die Beine zu kommen, und ich mich dafür bei dir bedanken möchte. Es ist bloß ein Dinner, Kayla, keine lebenslange Verpflichtung, Okay?”


  “Okay.” Sie brachte es nicht fertig, ihn abzuweisen. Er hatte selten so fröhlich geklungen, seit sie ihn kannte.


  “Sag Ashley, ich habe auch Schokolade für Hugs.”


  “Die sollte lieber von der unsichtbaren Art sein”, erwiderte Kayla.


  “Woher wusstest du, dass sie das ist?”


  “Du lernst schnell”, lobte sie ihn.


  “Ich bemühe mich. Also, kann ich euch gegen fünf erwarten?”


  “Na gut.”


  Zu ihrer Erleichterung musste Kayla Ashley gar nicht überreden, zu Jack zu gehen.


  „Jack war verzaubert, aber ich habe das in Ordnung gebracht”, erklärte Ashley nüchtern.


  “Wie denn?”


  “Ich war eine Prinzessin. Jack war gemein, weil er verletzt war. So wie in ‚Die Schöne und das Biest’. Ich will Belles Kleid.


  Ich werde Jack beschützen. Kann Hugs jetzt Lade haben?”


  Kayla musste über die Gedankensprünge ihrer Tochter schmunzeln.


  “Hugs hat geholfen Jack in Ordnung zu bringen”, fügte Ashley hinzu. “Ich werde Jack nicht Monster nennen. Und ich will nicht, dass jemand anders gemein zu ihm ist.” Sie hob das Kinn, für Kayla ein sicheres Zeichen, dass ihre Tochter es ernst meinte.


  Sie wusste, dass Ashley jederzeit bereit war, Benachteiligten zu helfen. Wenn es im Kindergarten ein Kind gab, das von den anderen geärgert wurde, dann nahm Ashley es unter ihre Fittiche. Darauf war Kayla sehr stolz. Sie fand es erstaunlich, dass aus einer so schlechten Ehe ein so wundervolles Kind stammen konnte. Kayla wusste nicht, wie es dazu gekommen war, aber sie war ausgesprochen dankbar für dieses Geschenk.


  “Was essen Dreijährige?” erkundigte sich Jack am Telefon bei Sam.


  


  “Deine Mom leitet einen Kindergarten. Warum fragst du nicht sie?”


  “Weil sie nicht zu Hause ist.”


  “Ist dieses Kind zufällig die kleine Rothaarige, die während des Schneesturms mit ihrer hübschen Mutter bei dir aufgetaucht ist?”


  „Ja.“


  „Und ist Kayla die Richtige für dich?”


  “Wieso horchst du mich so aus?” erwiderte Jack verzweifelt.


  “Ich habe dir eine einfache Frage gestellt, und du willst mich sofort verkuppeln.“


  “Es gefällt mir eben nicht, wenn ein armer Kerl wie du bloß ein Dutzend vollbusige Weiber hat, die seinen Gips signieren, aber keine anständige Frau an seiner Seite.”


  “Deine Sorge rührt mich”, spottete Jack.


  “Ja, das merke ich.” Sam lachte. “Gib ihr bloß keinen Spinat oder Steckrüben. Kinder hassen das.”


  Jack stöhnte. Leider kam dieser gute Rat zu spät. In seinem Stew waren Steckrüben drin. Vielleicht konnte er Ashley gleich zu Anfang etwas Eiskrem geben … Doch das würde Kayla wohl kaum gefallen.


  Es klingelte in dem Moment, als er den Hörer auflegte, und er drückte auf den Knopf der Sprechanlage. „Ja?”


  “Hier ist Ernie”, meldete sich der Portier.


  “Das weiß ich, Ernie. Was wollen Sie? Ich bin beschäftigt.”


  “Sie haben zwei Gäste. Miss Kayla White und ihre Tochter, Miss Ashley White.“


  “Kayla kommt seit fast drei Wochen regelmäßig her, und Sie haben sie vorher nie angekündigt. Wieso jetzt?”


  “Da hat sie für Sie gearbeitet”, erklärte Ernie. “Gäste kündige ich immer an. Ich will wissen, ob es Ihnen recht ist, bevor ich sie raufschicke.”


  Jack wäre am liebsten trotz des gebrochenen Beins nach unten gerannt, um Ernie den Hals umzudrehen. “Schicken Sie sie rauf”, knurrte er stattdessen.


  Inzwischen kam er mit seinen Krücken sehr geschickt bis zur Tür. Zu seiner Überraschung war es dann Ashley, die ihn zuerst begrüßte, und zwar indem sie sein gesundes Bein umschlang.


  “Sag meiner Mommy, dass du jetzt in Ordnung bist“, befahl sie.


  “In Ordnung?” Er warf Kayla einen vorsichtigen Blick zu. Sie lachte.


  “Ich bin eine Prinzessin”, verkündete Ashley und drehte eine kleine Pirouette. “Ich habe dich vom bösen Zauber erlöst. Hugs hat geholfen. Umarmst du uns jetzt, Jack?”


  “Das ist leichter für mich, wenn ich sitze”, antwortete er.


  “Ich habe es anders erlebt”, bemerkte Kayla mit einem vielsagenden Lächeln.


  “Ich würde deine Erfahrungen gern erweitern.” Jack musterte sie von Kopf bis Fuß in einer Weise, die keinen Zweifel an seinen Absichten ließ. Kayla sah sehr schön aus in ihrer schwarzen Hose, dem schwarzen Oberteil und dem türkisfarbenen Blazer. Doch ohne Kleidung hätte sie ihm noch viel besser gefallen.


  Aber er musste daran denken, dass ein Kind anwesend war.


  Also riss er sich von Kaylas Anblick los und bemühte sich, ein guter Gastgeber zu sein. Zu seiner Erleichterung schienen Ashley die Steckrüben im Stew nicht aufzufallen. Sie hatte eine Drehung um hundertachtzig Grad gemacht, was ihre Haltung ihm gegenüber anging.


  Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er tatsächlich auf die Idee kommen können, die Kleine würde ihn unter ihre Fittiche nehmen. Das Seltsame daran war, dass es ihm nichts ausmachte.


  Nach dem Dinner bestand Kayla darauf aufzuräumen. “Du könntest mit Ashley ins Wohnzimmer gehen”, schlug sie vor, während sie Spülwasser einlaufen ließ.


  “Lass uns spielen. Ich bin die Mommy und du bist das Baby”, kommandierte Ashley. “Du musst Babygeräusche machen.”


  Jack sah Kayla verzweifelt an. ” So was kann ich nicht.”


  Das rührte Ashley gar nicht. “Du kannst es lernen. Babys klingen so … waaahhh. Das ist Weinen. Gagagagagagaaaa.


  Das ist Babysprache. Jetzt mach du das mal.”


  “Kennst du keine anderen Spiele? Wie wäre es, wenn ich dir von dem Ort erzählen würde, wo Feuerwehrmänner wohnen?”


  


  “Gibt es da Prinzessinnen?”


  Jack blickte wieder zu Kayla hinüber. “Eine habe ich getroffen.”


  ” Sicher”, stimmte Ashley sofort zu. “Mich.”


  Das klang so selbstverständlich, dass Jack lachen musste.


  Kayla freute sich. Die Wohnung war so geschnitten, dass sie beim Geschirrspülen zu ihrer Tochter und Jack hinübersehen konnte. Er sah zum Anbeißen aus in dem grauen Pullover, der seine außergewöhnlichen Augen betonte. Und sein dunkles Haar war länger geworden, seit sie ihn kannte. Dadurch geriet sie noch stärker in Versuchung, mit den Händen hindurch zu streichen.


  Es schien ihm nichts auszumachen, sich mit Ashley zu beschäftigen. Tatsächlich wirkte es, als würde es ihm Spaß bereiten.


  Die Geschichte über die Gefahren des Feuers, die Jack Ashley erzählte, kannte Kayla aus einem Buch im Kindergarten, und sie überlegte, ob Jack wohl dafür verantwortlich war, dass dieses Buch sich dort befand. Die Sicherheitsmaßnahmen in dem Gebäude waren ihr bereits aufgefallen, die modernen Rauchmelder ebenso wie die Sprinkleranlage.


  Das war einer der Gründe, warum sie diesen Kindergarten ausgewählt hatte. Außerdem durften auch keine Besucher in den Bereich, wo die Kinder sich aufhielten. Kayla und die anderen Eltern hatten alle eine Codenummer, die sie eingeben mussten, um vom Foyer hineinzugelangen. Bruce kannte diesen Code nicht.


  Doch heute Abend wollte sie sich keine Sorgen wegen Bruce machen. Zurzeit erlebte sie einen Zauber mit… ein harter Kerl wie Jack wurde von einem dreijährigen Mädchen verhext.


  “Es ist einfach peinlich”, beschwerte sich Bruce, als er Ashley fürs Wochenende abholte. Heute ging es darum, dass seine Tochter manche Verben falsch gebrauchte. “Es ist demütigend”, meinte er. “Ich habe Freunde mit Kindern im selben Alter, die bereits Wörter wie hysterisch kennen.”


  Kayla wurde allmählich selbst hysterisch. Bruce hatte ständig etwas zu nörgeln.


  


  “Und dieser Bär, den sie herumschleppt, ist furchtbar”, fuhr Bruce fort. “Er sieht aus, als würde er aus einem Trödelladen stammen. Das Ding gehört in den Müll. Ich zahle dir genug Unterhalt, dass du neues Spielzeug kaufen kannst.”


  “Sie hat neues Spielzeug, aber sie liebt Hugs. Wag es ja nicht, ihn wegzuwerfen. Du würdest ihr das Herz brechen”, warnte Kayla ihn.


  “Du übertreibst, wie gewöhnlich. Ah, da bist du ja, Ashley.


  Komm, wir sind schon spät dran.”


  “Du bringst sie morgen um vier zurück?” fragte Kayla.


  “Sicher.” Bruce trug das Kind bereits zu seinem brandneuen Luxusauto.


  Kayla war nach Besuchen von Bruce immer ein bisschen schlecht. Sie bemühte sich, beschäftigt zu bleiben, solange Ashley weg war, und säuberte das Haus von oben bis unten Am Sonntagnachmittag wartete sie dann sehnsüchtig auf ihre Tochter.


  Es war bereits nach vier. Bruce verspätete sich. Das konnte passieren. Vielleicht war er in einen Stau geraten. Erst um fünf rief sie bei ihm an. Niemand ging ran, weder zu Hause noch im Auto. Sie wählte die Nummer seines Piepsers, aber er meldete sich nicht.


  Sie versuchte es wieder und wieder. Immer noch keine Antwort. Allmählich geriet Kayla in Panik. Was war, wenn Bruce beschlossen hatte, Ashley überhaupt nicht zurückzubringen?


  Bleib ruhig, ermahnte sie sich. Weil sie das Bedürfnis hatte, mit einer Freundin zu reden, rief sie bei Diane an, aber da sprang der Anrufbeantworter an. Inzwischen war es nach sechs. Was konnte nur passiert sein? Hatten sie womöglich einen Unfall gehabt?


  Ihr wurde ganz schlecht bei der Vorstellung, ihr kleines Mädchen könnte verletzt in irgendeinem Krankenhaus liegen.


  Bis fast sieben Uhr ging sie hin und her, und jede Minute erschien ihr wie eine Ewigkeit. Gerade wollte sie die Polizei anrufen, als sie Bruce’ Auto vorfahren sah.


  Sie riss die Tür auf, schaffte es aber, sich davon abzuhalten, rauszustürzen und Ashley in ihre Arme zu reißen. Wenigstens war sie nicht verletzt.


  


  “Hi, Mommy. Guck mal, was Daddy mir gekauft hat.”


  “Gleich, Liebling. Zuerst muss ich mit deinem Daddy reden.


  Geh in dein Zimmer. Ich komme sofort nach.”


  Sobald Ashley fort war, wandte sich Kayla wütend an Bruce.


  “Weißt du, wie spät es ist? Du hättest schon vor drei Stunden hier sein sollen! Warum hast du mich nicht angerufen, um mir zu sagen, dass es später wird?”


  “Beruhige dich”, erwiderte Bruce. “Wir waren in diesem großartigen neuen Spielzeugladen in Oak Brook, und es hat Tanya Spaß gemacht, Ashley beim Aussuchen zu helfen.”


  “Und du hast nicht daran gedacht, mich anzurufen? Hast du überhaupt eine Ahnung, was für Sorgen ich mir gemacht habe?


  Ich dachte, es wäre etwas passiert.”


  “Es ist auch etwas passiert”, antwortete Bruce. Tanya und ich haben beschlossen, einen Anwalt einzuschalten, um das alleinige Sorgerecht für Ashley zu bekommen.”


  6. KAPITEL


  “Was hast du gesagt?” fragte Kayla zitternd.


  “Du hast richtig gehört”, antwortete Bruce. “Ich bemühe mich um das alleinige Sorgerecht für Ashley. Wieso bist du so verblüfft? Ich dachte, es wür de dich freuen, Kay.”


  Sie hatte es immer gehasst, Kay genannt zu werden, und Bruce wusste das. “Bist du verrückt? Wieso sollte ich mich freuen?”


  “Weil du ganz in diesem neuen Projekt aufgehst, das du mit Diane begonnen hast. Wenn Ashley bei uns wäre, hättest du mehr Zeit dafür.”


  “Es ist ein Geschäft, kein Projekt.”


  “Was auch immer.” Er zuckte mit den Schultern. “Jedenfalls kannst du dich deswegen nicht richtig um Ashley kümmern. Sie hat uns erzählt, dass sie die ganze Zeit im Kindergarten ist.”


  “Sie ist nicht ständig da”, protestierte Kayla.


  


  “Sieh es doch mal so, Kay. Du hattest Ashley die letzten drei Jahre, und jetzt bin ich dran. Zusammen mit Tanya.”


  „Vergiss es!” fuhr Kayla ihn an. “Ich gebe meine Tochter nicht auf.”


  “Du hast vermutlich keine andere Wahl. Was glaubst du, wird das Gericht für die bessere Umgebung für Ashley halten? Eine allein stehende Mutter, die ihr Kind Fremden überlässt, oder eine liebevolle Familie, in der die Frau zu Hause ist und sich die ganze Zeit um das Kind kümmern kann?”


  “Ich arbeite, weil ich Geld verdienen muss”, erwiderte Kayla.


  “Und wenn du so ein toller Vater wärst, hättest du dich bereits mit deiner Tochter beschäftigt, als sie noch Windeln trug. Hast du bloß gewartet, bis sie pflegeleichter ist und Tanya weniger Mühe hat?”


  „Tanya liebt Ashley.”


  “Wie nett. Aber ich gebe meine Tochter nicht weg, bloß weil ihr keine eigenen Kinder bekommen könnt. “


  “Wie ich schon sagte, hast du möglicherweise keine Wahl.”


  Bruce wandte sich ab. “Übrigens scheinst du noch nervöser geworden zu sein, seit du diese Firma hast.”


  Kayla konnte kein Wort mehr sagen, ohne in Tränen auszubrechen, also schlug sie ihm einfach die Tür vor der Nase zu.


  “Das war sehr erwachsen von dir”, brüllte Bruce durch die geschlossene Tür. “Du hörst von meinem Anwalt.”


  Inzwischen standen Kayla Tränen in den Augen. Jetzt hörte sie Ashleys Stimme. “Wieso habt ihr euch gestritten? War es wegen Hugs?” fragte das Kind unsicher.


  “Nein, Baby.” Kayla kniete sich hin, um ihre Tochter in die Arme zu nehmen. “Wieso glaubst du das?”


  „Tanya hat gesagt, Hugs ist ab… abscheulich. Was heißt das, Mommy?”


  “Dass Tanya keinen Geschmack hat“, murmelte Kayla.


  “Sie und Daddy wollten, dass ich Hugs wegwerfe.” Ashley drückte den Bären fest an sich. “Ich wollte das nicht, Muss ich, Mommy?”


  “Nein, Liebling. Du kannst Hugs für immer behalten. Und dein Daddy und ich haben uns nicht deshalb gestritten. Es ging nur darum, dass er vergessen hat, anzurufen und mir zu sagen, dass ihr so spät kommen würdet. Ich habe mir Sorgen gemacht, so wie du an dem Tag, als ich dich erst später aus dem Kindergarten abholen konnte.“


  Ashley nickte verständnisvoll.


  “Gehst du eigentlich gern in den Kindergarten?” Kayla strich ihr das Haar aus der Stirn. Sie war schon so groß geworden. Es schien gar nicht lange her zu sein, seit sie ein Baby gewesen war und zum ersten Mal gelächelt hatte.


  “Ich spiele gern da, aber ich vermisse dich.”


  “Ich dich auch, Liebling”, flüsterte Kayla und umarmte sie wieder.


  Ashley löste sich von ihr. “Komm. Sieh dir mein neues Spielzeug an. “


  Während sie sich von Ashley zum Kinderzimmer ziehen ließ, schwor Kayla, dass sie alles tun würde, um ihre Tochter zu behalten.


  “Was soll das heißen, dass sie im Urlaub ist?” Kayla hatte gleich als erstes am Montagmorgen bei ihrer Anwältin angerufen. “Ich muss sie sprechen!”


  “Tut mir leid”, sagte die Sekretärin. “Sie kommt erst in zwei Tagen zurück.”


  Nun wurde Kayla noch nervöser. Sie hatte sich den Vormittag frei genommen, um mit Ashley zusammen zu sein. Diane verstand das und übernahm ihre Arbeit.


  Während Kayla die neuen Spielsachen betrachtete, die Bruce gekauft hatte, fragte sie sich, ob es selbstsüchtig von ihr war, Ashley behalten zu wollen. Bruce und Tanya konnten dem Kind ganz gewiss mehr materielle Dinge bieten. Aber mehr Liebe nicht. Diese Erkenntnis verstärkte Kaylas Entschluss.


  Nachmittags wollte Ashley gern in den Kindergarten, um ihren Freunden dort von ihren neuen Sachen zu erzählen. Kayla umarmte sie ungefähr zwanzigmal, bevor sie ging. Corky bemerkte dieses Verhalten und erkundigte sich nach dem Grund.


  “Sie überprüfen doch immer noch, ob jemand auch berechtigt ist, ein Kind abzuholen, oder?” erwiderte Kayla. “Und Sie wissen, dass Ashleys Vater das nicht darf. Seine neue Frau auch nicht.”


  “Machen Sie sich Sorgen, dass Ihr Exmann versuchen könnte, sie Ihnen wegzunehmen?”


  „Er will das alleinige Sorgerecht. Seine neue Frau kann keine Kinder bekommen, also wollen sie Ashley.“


  “Oh, Kayla … ” Corky klang so mitfühlend, dass Kayla fast endgültig zusammengebrochen wäre.


  “Sie können sie nicht haben! ” erklärte sie fest entschlossen.


  “Ich passe besonders gut auf sie auf”, versprach Corky.


  “Machen Sie sich keine Sorgen.”


  “Du bist spät dran”, sagte Jack, als Kayla später am Nachmittag zu ihm kam. Er hatte ihr selbst die Tür geöffnet, und nun stand er da und sah sie finster an.


  Sie starrte ebenso finster zurück. “Mach mir heute keine Schwierigkeiten!”


  Sein Arger begann sich zu verflüchtigen. “Was ist los?” fragte er besorgt.


  “Nichts. Ich habe die Videos mitgebracht, die du wolltest. Und das Parfüm.”


  „Es ist für meine Mutter”, erinnerte er sie für den Fall, dass sie deswegen sauer war.


  “Ich weiß. Sag mal, was hast du mit deiner Couch angestellt?” Die Kissen lagen alle wild durcheinander.


  “Ich habe die Fernbedienung für den Fernseher gesucht.”


  “Hast du unter der Couch nachgesehen?”


  “Mit dem Gipsbein?”


  „Tut mir leid, ich habe nicht nachgedacht. Ich mache es.”


  Und schon kniete sie sich hin und blickte unter die Couch.


  Dabei reckte sie ihm ihren niedlichen festen Po entgegen, der durch die eng sitzende schwarze Jeans betont wurde.


  Gleichzeitig rutschte ihr pinkfarbener Pullover ein bisschen nach oben, so dass ein Streifen Haut zu erkennen war.


  Jack stand da, auf seine Krücken gestützt, und bewunderte die Aussicht. Was hatte diese Frau nur an sich, dass sie ihn derartig erregte? Ständig dachte er an sie, hatte Phantasien, machte sich Sorgen um sie. So etwas hatte er noch nie erlebt.


  


  “Ich sehe die Fernbedienung nicht”, verkündete sie nun. “Und auch keine Staubflocken. Eigentlich hätte ich gedacht … Warte, da ist sie.”


  Als sie sich aufrichtete, stieß sie gegen Jack, der unmittelbar hinter ihr stand.


  “Vorsicht”, warnte er, aber es war zu spät. Kayla war bereits aus dem Gleichgewicht geraten, und nun fielen sie beide auf die Kissen.


  Er drehte sich im Fallen um, und so landete Kayla auf ihm.


  Sofort wollte sie wieder aufstehen, aber er schlang einen Arm um ihre Taille. “Bleib liegen.”


  Etwas an seinem heiseren Ton beunruhigte sie. “Hast du Probleme mit deinem gebrochenen Bein? Hast du dich verletzt?”


  “Mir tut wirklich was weh, aber nicht das Bein”, murmelte er.


  „Was ist los?”


  „Nichts, das hierdurch nicht leicht in Ordnung zu bringen wäre.” Er hauchte zarte Küsse auf ihren Hals und veränderte seine Position so, dass Kayla plötzlich zwischen ihm und der Couchlehne eingeklemmt war.


  “Hey, das kitzelt!” Sie wand sich in seinen Armen und merkte nun deutlich, wie erregt er war.


  “Ach ja?” Jack schob den weiten runden Ausschnitt ihres Pullovers so hin, dass die eine Schulter entblößt war. “Wie ist das? Kitzelt das auch?” murmelte er, bevor er ihre Schulter mit der Zunge berührte.


  Kaylas einzige Antwort bestand darin, dass sie den Atem anhielt. Jack spürte, wie ihr Puls raste, während er mit seinem neckischen Spiel fortfuhr. Ihre Haut, schmeckte süß, wie ein Vanille-Milchshake, nur wärmer. Seine Begierde wuchs.


  Kayla genoss es, in Jacks Armen zu liegen. In den vergangenen Jahren hatte sie fast vergessen, wie es war, von einem Mann berührt zu werden, der sie leidenschaftlich begehrte. Überall dort, wo Jack sie mit seinen festen, glatten Lippen und seiner Zunge streifte, prickelte ihre Haut, und als er zärtlich an ihrem Ohrläppchen knabberte, wurde ihr ganz heiß.


  „Ja! ” hauchte sie, als würde sie eine unausgesprochene Frage beantworten.


  


  Jack drehte sie sanft zu sich herum, so dass er ihr in die Augen sehen konnte, und hob ihr Kinn mit einem Finger an.


  “Heißt das: Ja, das kitzelt? Oder einfach ja zu dem, was wir beide miteinander tun?” Sanft strich er über ihre geöffneten Lippen.


  “Einfach … ja.” Sie konnte kaum atmen, so sehr wollte sie ihn.


  “Das ist gut“, sagte er. „Und dies hier auch.”


  Sein feuriger Blick faszinierte sie. Er hatte unglaublich schöne Augen. Und ebenso unglaublich erschien es ihr, wie sehnsüchtig er sie ansah.


  Er betrachtete ihren himbeerroten Mund, als sei er total davon faszi niert. Nein, mehr als das, er starrte sie an wie der böse Wolf das Rotkäppchen im Wald. Aber sie war kein kleines ahnungsloses Mädchen. Sie hatte keine Angst, sondern war erregt. Und zweifellos musterte sie seine Lippen genauso intensiv wie er ihre.


  “Du gehst mir nicht mehr aus dem Sinn”, begann er. “Ich erinnere mich dauernd an unsere Küsse.” Er legte den Kopf schief und streifte mit seinen Lippen ihre. “Willst du, dass ich dich küsse?” fragte er leise.


  Sie nickte und kam ihm entgegen. Da sie so eng aneinandergepresst waren, spürte sie die Hitze seines Körpers.


  Er küsste sie, und Kayla war verloren. Sie ging ganz im Hier und Jetzt auf, Vernunft und Vorsicht schwanden dahin. Einen Moment lang spielte nichts eine Rolle außer den köstlichen Empfindungen, die Jacks Kuss in ihr auslöste. Sie griff in sein dichtes dunkles Haar und freute sich, als ihre Umarmung noch enger, noch intimer wurde. Jack schob sein Knie zwischen ihre Beine, und sie drängte sich an ihn.


  Nun strich er über ihren Angorapullover und fuhr mit beiden Händen darunter. Kayla stockte der Atem, als sie seine rauen Fingerspitzen auf ihrer nackten Haut spürte. Obwohl Jack so kräftig war, liebkoste er sie herrlich sanft. Heiße Schauer durchströmten sie, und eine süße Schwäche ergriff sie. Wie Wachs war sie in seinen Händen, die sie begierig streichelten.


  Das seidige Material ihres BHs bot wenig Schutz. Es verstärkte die Wirkung von Jacks Berührung sogar noch, als er mit einem Daumen über eine harte Knospe rieb und dann die Brust umschloss. Mit der anderen Hand öffnete er ungeduldig die winzigen Knöpfe an ihrem Pullover, so dass er ihn beiseite schieben konnte und freien Zugang zu beiden Brüsten bekam.


  Kayla machte die Augen auf, um ihn zu beobachten. Wieder sah er sie so an, als würde er am liebsten über sie herfallen.


  Dann betrachtete sie seine Finger. Mit dem Zeigefinger streifte er ganz leicht den Spitzenbesatz ihres BHs. Seine Haut war ein bisschen rau, das spürte Kayla, als sein Finger zwischen ihren Brüsten tiefer glitt. Sie hatte nicht erwartet, dass der Anblick seiner großen Hand auf ihrem Körper ihr Blut dermaßen in Wallung bringen würde. Und sie hatte auch nicht mit seinen langsamen Liebkosungen gerechnet, die tief in ihr ein Feuer entfachten.


  Jack ließ sich Zeit, bis er schließlich den Vorderverschluss des BHs aufhakte. Gleich darauf umfasste er Kaylas nackte Brüste mit beiden Händen, strich mit den Daumen über die rosigen Spitzen, in einem Tempo, das dem ihres Pulsschlags entsprach. Ihre Sehnsucht nach Liebe und Zärtlichkeit wurde immer größer. Sie wollte mehr - sie wollte alles.


  Ihr war nicht klar, ob sie die Worte laut ausgesprochen oder ob er diese Bitte in ihrem Gesicht gelesen hatte. Jedenfalls begann er jetzt, ihre Brüste zu küssen, und sie stöhnte auf vor Entzücken, doch es reichte nicht, um ihr Verlangen zu stillen.


  Kayla strich ihm durchs Haar und drückte seinen Kopf an ihre Brüste, während er sie mit der Zunge liebkoste.


  Als würde er spüren, dass sie eine Stufe der Erregung erreicht hatte, die schon fast körperlich schmerzte, löste er sich von ihr, strich ihr zärtlich das Haar aus der Stirn und küsste sie dann auf den Mund. Danach widmete er sich wieder ihren Brüsten, weil Kayla ihn dazu drängte.


  Gleichzeitig tastete er nach dem Verschluss ihrer Jeans.


  Seine Fingerknöchel streiften ihren Bauch, während er sich mit dem Knopf abmühte. Aber der ließ sich nicht öffnen.


  Ungeduldig schob Jack eine Hand zwischen Kaylas Beine und streichelte sie durch den Stoff hindurch.


  Zuerst ließ er seine warme Hand einfach einen Moment dort liegen, dann bewegte er sie sanft hin und her… immer schneller, bis sie ihm rhythmisch entgegenkam, um den sinnlichen Reiz zu verstärken. Es war unglaublich schön, und ihre Sehnsucht nach Erfüllung steigerte sich fast ins Unerträgliche. Durch Jacks erotische Liebkosunge n hatte sie völlig die Beherrschung verloren, alles in ihr fieberte ihm entgegen.


  Doch plötzlich war er weg.


  Sie riss die Augen auf und entdeckte Jack auf dem Boden neben der Couch. Er fluchte laut.


  “Es tut mir leid.” Sie streckte eine Hand nach ihm aus, um ihm beim Aufstehen zu helfen, während sie mit der anderen ihren Pullover zurechtzog. “Bist du verletzt?”


  Jack war stark erregt, frustriert, und ihm tat alles weh. Und dann war da noch sein Bein… “Es geht mir gut”, schwindelte er.


  Immer noch leicht beno mmen, stützte er sich auf dem Couchtisch auf und stand auf. Zwar hätte er keinen Preis für Grazie erhalten, aber wenigstens saß er nicht mehr auf dem Boden. “Wir sollten lieber in meinem Bett weitermachen, da haben wir mehr Platz”, schlug er lächelnd vor und wollte Kayla küssen.


  Doch sie entzog sich ihm und rutschte zum anderen Ende der langen Couch.


  „Oh, Jack, ich kann nicht”, erwiderte sie leise. „Es geht nicht!”


  “Warum nicht?”


  Statt ihm zu antworten, brach sie in Tränen aus.


  “Hey, das ist wirklich nicht nötig”, sagte Jack erschrocken.


  Diesmal war seine Umarmung tröstlich, nicht erregend. Er legte die Arme um Kayla und streichelte ihren Rücken. „Ich hasse Tränen. Bitte wein nicht. Ich befehle es dir. Oh, zur Hölle.” Er rieb ihre Schulter. “Ich wollte dich doch zu nichts zwingen.


  Davor hattest du keine Angst, oder?”


  Sie schüttelte den Kopf und weinte weiter.


  “Was ist dann los? Komm schon, red mit mir”, drängte er sie.


  “Und du darfst soviel an meiner Schulter weinen, wie du willst.


  Sie ist breit genug.”


  „Es ist wegen Bruce”, stieß sie hervor. “Er will mir Ashley wegnehmen.”


  “Niemand wird dir deine Tochter wegnehmen”, meinte Jack beruhigend.


  


  “Das weißt du nicht mit Sicherheit. Und ich kann es mir zur Zeit nicht leisten, mich mit dir einzulassen. Bruce würde behaupten, ich wäre eine unfähige Mutter. Und frag mich nicht, wie er davon erfahren sollte. Das würde er. Er würde einen Privatdetektiv engagieren. Bruce und seine Frau haben eine Menge Geld. Und Tanya arbeitet nicht. Er meint, das Gericht würde ihm Ashley deswegen geben. Weil er verheiratet ist. Es gab einen Fall, wo der Vater das Sorgerecht bekommen hat, weil die Mutter arbeitete oder studierte oder so was. Außerdem haben die Schwiegereltern von Bruce einige Richter in der Tasche. Es ist nicht fair! Bruce wollte eigentlich nie ein Baby.


  Ashley war erst ein paar Monate alt, als er sich von mir hat scheiden lassen. Er hat mir sogar vorgeworfen, ich wäre absichtlich schwanger geworden. Ich habe ihn nicht ausgetrickst! Ashley war nicht direkt geplant, aber sie ist auch nicht das Ergebnis eines Unfalls, wie Bruce es mal ausgedrückt hat, Sie ist ein Geschenk! Und ich werde nicht zulassen, dass er sie mir wegnimmt. ” Die Worte strömten so schnell aus ihr heraus, dass es Jack an einen Wasserfall erinnerte.


  “Komm, beruhige dich erst mal.”


  Dann bemühte er sich, die widersprüchlichen Gefühle zu verarbeiten, die in ihm tobten. Anfangs hatte er keineswegs vorgehabt, die Dinge so außer Kontrolle geraten zu lassen.


  Doch als er Kayla berührte, war sie in seinen Armen dahingeschmolzen und hatte damit all seine guten Vorsätze zunichte gemacht. Obwohl er kein Anfänger war, was Frauen anging, hatte ihn noch nie zuvor eine so weit gebracht, dass er alles andere vergessen hätte. Ja, Kayla verwirrte ihn völlig.


  Als sie sich hingekniet hatte, um unter die Couch zu blicken, hatte er sich gefragt, warum er sich so sehr von Kayla angezogen fühlte. Das wusste er immer noch nicht, aber ihm war klar, dass ihre Tränen ihn unglaublich rührten und dass ihr Vergnügen sein eigenes um ein Vielfaches steigerte.


  Er wollte nicht, dass sie ihn verließ, wenn sein Gips entfernt wurde. Sie sollte für immer bei ihm bleiben. Er wollte sie in seinem Bett haben. Seit seinem Unfall dachte er daran, eine Familie zu gründen. Vielleicht war es kein Zufall, dass dieser Gedanke ihm zuerst gekommen war, als er Kayla kennen gelernt hatte.


  “Was sagt dein Anwalt denn dazu, dass Bruce dir Ashley wegnehmen will?”


  „Ich habe noch nicht mit meiner Anwältin gesprochen. Sie ist im Urlaub.”


  “Was ist mit deiner Familie?”


  “Ich habe nur noch meine Mutter, und sie lebt in Arizona.


  Ihrer Meinung nach ist es meine Schuld, dass Bruce mich verlassen hat. Es hat ihr sehr gefallen, einen Arzt in der Familie zu haben.”


  Plötzlich hörte Jack sich sagen: “Und was würde sie von einem Feuerwehrmann in der Familie halten?”


  Sobald er das ausgesprochen hatte, war ihm klar, dass es jetzt kein Zurück mehr gab. Und es verblüffte ihn sogar noch mehr, dass er gar keinen Rückzieher machen wollte.


  Er wollte Kayla für immer an sich binden, wollte derjenige sein, der ihr die Tränen wegwischte und Drachen für sie erschlug. Und er wünschte sich so sehr, mit ihr ins Bett zu gehen, dass er es kaum ertragen konnte.


  Kayla sah ihn verblüfft an. “Was meinst du damit?”


  “Bruce glaubt, er hätte eine bessere Chance, das Sorgerecht zu bekommen, weil er verheiratet ist, oder?”


  “Richtig.”


  “Du könntest ihm einen Strich durch die Rechnung machen, indem du mich heiratest.”


  Kayla war für einen Moment sprachlos. Dann wurde sie misstrauisch. “Hast du etwa Fieber?”


  “Mir ist heiß, seit ich dich kenne, aber Fieber habe ich nicht, und ich bin auch nicht im Delirium.”


  “Dich heiraten?” Sie schüttelte benommen den Kopf. “Wenn das deine Vorstellung von einem Witz ist…”


  “Das ist es nicht.”


  “Aber warum solltest du das wollen? Wir hatten noch nicht mal eine Verabredung, ganz zu schweigen…”


  “Verabredungen werden sehr überschätzt”, unterbrach Jack sie.


  “Du hattest mehr davon als ich.”


  


  “Wie wäre es mit dem Valentinstag?”


  “Was soll damit sein?”


  „Für unsere erste Verabredung.” Wenn sie welche brauchte, würde er mitspielen. Er konnte ihr Leidenschaft geben, allerdings keine Liebe. Doch danach suchte sie auch gar nicht.


  Was Sie nötig hatte, war ein Ehemann.


  “Wir könnten zum Dinner ausgehen.”


  “Der Valentinstag ist übermorgen. Es wäre fast unmöglich, so spät eine Reservierung zu bekommen.” Kayla konzentrierte sich auf eine solche Kleinigkeit, weil sie lieber nicht über die großen Zusammenhänge nachdenken wollte.


  “Einem Kumpel von mir gehört ein tolles neues Restaurant.


  Er schuldet mir einen Gefallen, und ich bin sicher, er hat Platz für uns. Was sagst du dazu?”


  “Dass du verrückt bist.”


  “Ich meine es absolut ernst.”


  “Du hasst doch Verpflichtungen. Wie kannst du da eine Ehe vorschlagen?”


  “Darüber sprechen wir beim Dinner.”


  Zwei Tage später war Kayla fast davon überzeugt, dass sie sich den Nachmittag auf der Couch und Jacks Antrag nur eingebildet hatte, denn der Brief von Bruce’ Anwalt nahm ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.


  “Bruce hat praktisch damit geprahlt, dass er ein paar Richter in der Tasche hat”, erzählte sie ihrer Anwältin Jean Simon.


  “Und dies ist Chicago. Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Richter sich bestechen lässt.”


  “Geraten Sie nicht in Panik! Vorerst hat Bruce nur beantragt, die Sorgerechtsvereinbarungen abzuwandeln, weil seine Umstände sich geändert haben.”


  “Das einzige, was sich geändert hat, ist, dass er eine reiche Frau hat, die keine Kinder kriegen kann”, erwiderte Kayla.


  “Normalerweise würde ein Richter ihn abweisen, da er seine Tochter ja nicht einmal regelmäßig besucht hat. Aber wie Sie sagten, sind seine Schwiegereltern einflussreiche Leute, und wir sollten sie nicht unterschätzen. Doch gewöhnlich neigen die Gerichte immer noch dazu, der Mutter das Sorgerecht zu geben, wenn sie das Kind bis dahin hauptsächlich versorgt hat und sich nichts hat zuschulden kommen lassen, was dem Kind schaden könnte.”


  Schaden … Mit Jack auf der Couch herumschmusen zählt doch sicher nicht, dachte Kayla bestürzt. “Sie neigen dazu?”


  wiederholte sie.


  “Damit meine ich nur, dass die Mutter nicht automatisch das Sorgerecht bekommt”, erläuterte die Anwältin.


  “Vor allem dann nicht, wenn der Richter mit Tanyas Familie befreundet ist.”


  “Ich habe selbst ein paar gute Kontakte. Es muss einen Richter geben, der sich nicht beeinflussen lässt und wir werden alles tun, was in unserer Macht steht, um ihn oder sie zu bekommen. “


  “Würde es helfen, wenn ich ebenfalls verheiratet wäre?”


  fragte Kayla.


  “Komm drauf an, mit wem. Wenn Sie einen Gauner heiraten, nein. Wenn es ein Ritter in glänzender Rüstung wäre, könnte es wohl nicht schaden.” Jean zwinkerte. Offenbar hielt sie Kaylas Frage nicht für ernst gemeint.


  “Heute ist Valentinstag. Denken Sie deshalb ans Heiraten?”


  Valentinstag! Den hatte Kayla fast vergessen. Jack würde sie in weniger als zwei Stunden abholen. Und das einzige, was sie vorbereitet hatte, war, dass sie Diane gebeten hatte, auf Ashley aufzupassen.


  Da George auf Geschäftsreise war, hatte Diane sofort zugestimmt. “Also hat der Mann dich endlich gebeten, mit ihm auszugehen” hatte sie gesagt, als sie bei Kayla erschienen war.


  Tatsächlich hatte er mehr als das getan, aber das erwähnte Kayla lieber nicht. Sie hatte Angst, Diane könnte denken, sie hätte Halluzinationen.


  Außerdem fand sie, dass sie ihre Freundin bereits genügend belastet hatte. Sie wollte ihr nicht zuviel zumuten.


  „Ja, er will mit mir ausgehen. Und ich habe keine Ahnung, was ich anziehen soll.”


  “Wie wäre es mit dem burgunderfarbenen Seidenkleid?”


  “Ich kann es nicht finden.”


  


  Diane schob Ashley beiseite und blickte selbst in den Schrank. “Hier ist es.”


  “Ich habe überall nachgesehen … Danke. Du rettest mir das Leben.”


  “Wenn du dich nicht beruhigst, wirst du dir noch mit der Mascarabürste ins Auge stechen”, warnte Diane.


  “Ich hätte zuerst das Kleid anziehen und mich dann schminken sollen. Aber ich tue ja alles verkehrt herum.” Es gelang ihr, das Kleid überzuziehen, ohne ihr Make-up zu verschmieren, aber nun war ihr Haar zerzaust.


  Zehn Minuten später sah sie ordentlicher aus und hatte schon eher das Gefühl, sich unter Kontrolle zu haben. Dann klingelte das Telefon. Es war Jack.


  “Hör zu, mir ist was dazwischengekommen”, begann er.


  Ihr sank der Mut. Er sagte ab.


  “Kayla, bist du noch da?”


  „Ja. Du kannst nicht. Das ist okay.”


  “Nein, es wäre nicht okay, und ich sage auch nicht ab. Ich bin bloß spät dran und habe mich gefragt, ob wir uns im Restaurant treffen könnten.”


  “Sicher. Du brauchst mich nicht abzuholen. Tatsächlich hätte ich anbieten sollen, dich abzuholen, da du ja noch nicht wieder Auto fahren kannst. Ich habe nicht nachgedacht.”


  “Ich liebe es, wenn du anfängst zu plappern.” Er lachte.


  “Und jetzt schreib dir die Adresse des Restaurants auf.”


  Das tat sie, und er ließ sie alles zweimal wiederholen.


  “Wir sehen uns dort”, verabschiedete er sich dann.


  Doch als sie das Lokal betrat, konnte sie ihn nirgendwo entdecken.


  “Kann ich Ihnen helfen?” fragte die Empfangsdame, die ganz in Rot gekleidet war.


  “Ich bin hier verabredet, aber ich sehe den Herrn nicht.”


  “Wie heißt er denn?”


  „Jack Elliott.”


  “Er ist da. Folgen Sie mir bitte.”


  Kayla tat es, und sie gelangten schließlich in einen hinteren Bereich, der vom Rest des Restaurants getrennt war.


  Normalerweise wurde er wohl für Bankette benutzt, aber heute war er zum Valentinstag mit Dutzenden von roten und weißen Ballons und riesigen Sträußen aus roten Nelken dekoriert.


  „Das muss, ein Irrtum sein”, meinte Kayla.


  “Nein.” Jack erhob sich von einem Tisch für zwei. Er trug einen Anzug und eine Krawatte. Diese Kleidung betonte seinen kräftigen Körperbau, die breiten Schultern, die schlanke Taille, die schmalen Hüften. So attraktiv hatte sie ihn noch nie gesehen. Ihr stockte der Atem.


  “Du siehst großartig aus.” In seinen Augen blitzte wieder Verlangen auf.


  “Du auch.” Dann bemerkte sie es. “Dein Gips ist ja ab!”


  ,Ja, ich wollte dich überraschen.”


  “Das ist dir gelungen.” Sie erlebte zum ersten Mal, dass er auf seinen eigenen zwei Füßen stand, und so strahlte er noch mehr Sex-Appeal aus. Sie hatte Mühe, nicht sofort dahinzuschmelzen.


  “War der Doktor denn damit einverstanden?”


  “Was glaubst du, was ich getan habe? Meinst du, ich hätte ihn mit einer Waffe bedroht, damit er den Gips entfernt?”


  “Wenn du etwas willst, neigst du dazu, es dir zu holen, egal was für Hindernisse es gibt.”


  “Das siehst du ganz richtig.“ Er grinste. “Es war Zeit, das Ding loszuwerden. Erinnerst du dich, dass ich dir erzählt habe, wie schnell bei mir alles heilt? Aber du brauchst mir nicht zu glauben. Komm her. Dann kannst du dich selbst überzeugen.”


  Dieser Einladung konnte sie nicht widerstehen. Als sie zu ihm ging, hoffte er, dass er ihre weichen Knie nicht bemerken würde.


  Zu ihrer Überraschung gab er keine weiteren provozierenden Bemerkungen mehr von sich. Stattdessen nahm er ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Und plötzlich ertönte eine Violine.


  Kayla wusste nicht, was sie sagen sollte. Allerdings hätte Jack sie sowieso nicht verstehen können, da die Musik ziemlich laut war. Diese Serenade ging während des gesamten Essens weiter.


  Trotzdem fing Kayla ein Gespräch an. “Dein Onkel hat uns gestern mehrere Kunden geschickt.”


  


  Es hat ihn wohl beeindr uckt, wie gut du mit mir fertig geworden bist.” Er grinste so unverschämt, dass Kayla kein Wort mehr herausbekam.


  Violinenklänge füllten die Stille.


  Nach dem Filet Mignon, zu dem Kartoffeln und Erbsen serviert wurden, gab es noch Mousse au chocolat, die sündhaft gut schmeckte. Erst als sie alles aufgegessen hatten, verstummte die Musik.


  “Danke für Ihre Hilfe, Igor”, sagte Jack. “Ich komme jetzt allein zurecht.”


  “Da bin ich sicher.” Igor wandte sich an Kayla. „Für diesen Mann würde ich alles tun. Er hat meine Stradivari gerettet.”


  “Seine Geige”, erklärte Jack.


  Igor streichelte das Instrument, als wäre es die große Liebe seines Lebens. “Sie wäre fast verbrannt, aber nun liegt sie sicher in meinen Armen.”


  Nachdem Igor gegangen war, sagte Jack: „Es ist noch Champagner übrig.” Er füllte Kaylas Glas zur Hälfte und hob dann seins.


  “Auf dass du bald sicher in meinen Armen liegen wirst, so wie die Stradivari in Igors. Aber vielleicht möchtest du einen Blick in dein Glas werfen, bevor du trinkst.”


  Kayla tat es. Etwas glitzerte unten. Sie tauchte einen Finger ein und zog einen einfachen und doch eleganten Saphirring heraus.


  Dann starrte sie Jack verblüfft an. “Warum?” flüsterte sie.


  “Wieso tust du all das …“, sie machte eine Armbewegung, die den gesamten üppig dekorierten Raum umfasste, “für mich?”


  “Weil mir noch keine Frau begegnet ist, die mir soviel bedeutet wie du. Weil mir danach zumute war. Weil du es wert bist. Oder alles auf einmal.” Er lächelte.


  “Ich meine es ernst.”


  “Ich auch. Heirate mich.”


  “Das ist verrückt”, protestierte sie, probierte jedoch trotzdem den Ring an. Er passte. Sie nahm ihn wieder ab.


  “Na und? Hast du nie etwas Verrücktes in deinem Leben getan?”


  


  “Ich habe Bruce geheiratet.”


  “Das war eher dumm als verrückt”, erwiderte Jack. “Das ist ein Unterschied.”


  “Ich habe ein Kind, an das ich denken muss.“


  “Ich weiß. Und mir ist auch klar, wie wenig Erfahrung ich im Umgang mit Kindern habe. Aber ich bin bereit zu lernen. Ashley hat keine Angst mehr vor mir.”


  “Nein. Sie hat dich unter ihre Fittiche genommen.”


  “Das habe ich gemerkt. Sie ist ein ganz besonderes Kind.”


  „Ja, ich weiß.”


  “Also, was sagst du?”


  “Ich bin immer noch nicht sicher, warum du das tun willst.”


  “Weil ich es will. Und was willst du?”


  Sie wollte ihn. Ihr Blick verriet es.


  “Ich habe schon eine schlechte Ehe hinter mir“, flüsterte sie.


  “Hast du Bruce geliebt?”


  Sie nickte.


  “Das war das Problem”, behauptete Jack. “Man sagt nicht zu Unrecht, dass Liebe blind macht. Dieses Problem besteht bei uns nicht.


  Sie blinzelte. “Nein?”


  “Ich mag ja nicht in der Lage sein, dir Liebe zu bieten, aber dafür kann ich dir zwei Dinge geben, die noch besser sind. Sex, und finanzielle Sicherheit.”


  Kayla wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.


  “Du klingst wie ein unanständiger Finanzberater.”


  “Solange ich nicht so aussehe, ist ja alles in Ordnung.”


  “Wirklich?”


  “Darauf kannst du wetten. Wie könnte es schief gehen mit uns bei allem, was für unsere Beziehung spricht?”


  “Was ist das denn?”


  “Überwältigende Anziehungskraft. Oder willst du die leugnen?”


  Sie schüttelte den Kopf.


  “Dann heirate mich. Meine Eltern lieben Ashley bereits. Sie wären im siebten Himmel, wenn sie die Kleine als Enkeltochter bekommen würden. Das mit dem Sex haben wir schon geklärt, bleibt nur noch der Punkt finanzielle Sicherheit’. Meine Eltern haben Geld für mich angelegt, als ich geboren wurde, und das hat sich inzwischen beträchtlich vermehrt. Ich bin zwar nicht reich, aber einigermaßen wohlhabend.”


  “Also soll ich dich heiraten, um das Sorgerecht für Ashley behalten zu können? Und was springt für dich dabei heraus?”


  fragte Kayla.


  “Du. Und dein Versprechen, dass du keine Einwände gegen meinen Beruf erhebst. Manchmal wollen Frauen einen Mann ändern.”


  “Du könntest jede haben, die du willst.”


  “Ich will keine andere. Ich will dich.”


  “Jetzt. Aber wie lange wird das anhalten? Du hast mir doch mal erklärt, dass du nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung bist.”


  “Ich habe zwar nicht danach gesucht, aber irgendwie bin ich trotzdem davon überwältigt worden”, gab Jack zu. “Es ist ja nicht so, als würde ich hier von Liebe reden. Das tue ich nicht.


  Das Gute ist, dass du praktisch veranlagt bist. Du erwartest keine kitschigen Liebeserklärungen von mir.”


  Nein, aber ein rebellischer kleiner Teil in ihr fragte sich, wie es wohl wäre, eine von ihm zu hören.


  “Ich kann nicht gut mit Liebe umgehen”, erklärte Jack offen.


  “Und nach dem zu urteilen, was du mir über deine Ehe erzählt hast, bist du ja ebenfalls nicht besonders damit zurechtgekommen.“


  Da hatte er Recht.


  “Also, was meinst du?”


  Sie überlegte noch einen Moment, wog Vorteile und Nachteile gegeneinander ab, aber am Ende folgte sie ihrem Instinkt. “Ich sage ja.”


  7. KAPITEL


  “Was tust du?” quietschte Diane, als Kayla an diesem Abend nach Hause kam.


  “Nicht so laut, sonst weckst du Ashley”, warnte Kayla sie.


  „Du gehst einmal, mit dem Mann aus, und schon willst du ihn heiraten? Was hast du getrunken?” fragte Diane misstrauisch.


  “Champagner.”


  “Er muss was reingetan haben.”


  “Stimmt. Dies hier.” Kayla streckte die linke Hand aus und zeigte Diane den Saphirring, den sie nun trug.


  “Na ja, er hat einen guten Geschmack. Aber, Kayla, du kennst ihn doch noch nicht lange. Und du bist zurzeit so verwundbar, weil Bruce dich so unter Druck setzt. Meinst du nicht, dass Jack die Situation vielleicht ausnutzt?”


  “So ist es nicht.”


  “Wie ist es dann?”


  Kayla zögerte, da sie sich an Jacks Ermahnung erinnerte. Je weniger Leute die Wahrheit wussten - dass bei ihrer Ehe keine Liebe im Spiel war -, umso geringer war das Risiko, dass jemand etwas sagte, was Bruce misstrauisch machte.


  Das war ja gut und schön, aber Jack kannte Diane nicht.


  Kayla hatte ihr in den fast zwanzig Jahren ihrer Freundschaft nie etwas verheimlichen können.


  “Okay, was geht hier wirklich vor?” fragte Diane nun. “Denk dran, dass du mit deiner besten Freundin redest. Ich habe dir beigebracht, wie man Mascara aufträgt, ich habe dir mein brandneues Ballkleid geliehen, als ich die Masern bekam und selbst nicht hingehen konnte, und ich war mit dir im Scheidungsgericht. “


  “Und ich will dich als Trauzeugin, falls es dir nichts ausmacht.”


  “Jack möchte eine formelle Hochzeit im Gegensatz zu Bruce, der bloß in der Mittagspause mit dir zum Standesamt gerast ist?”


  “Es tut mir leid, dass du nicht dabei warst.” Das meinte Kayla ernst.


  


  “Ich glaube, Bruce hat absichtlich gewartet, bis ich verreist war, weil er wusste, dass ich es dir sonst ausgeredet hätte.”


  “Ich war damals blind vor Liebe und dumm.” Kayla ging in ihr Schlafzimmer und holte ihren Schmuckkasten hervor.


  “Und das bist du diesmal nicht?” Diane folgte ihr.


  “Nein.”


  “Warum heiratest du Jack, wenn du nicht in ihn verliebt bist?”


  Kayla hatte gefunden, was sie gesucht hatte, und hielt einen silbernen Ring hoch. “Erst musst du auf unseren speziellen Freundschaftsring schwören, dass du es niemandem erzählen wirst.


  “Du meine Güte, das habe ich nicht mehr getan, seit wir zwölf waren.” Diane betrachtete den Ring. “Wie schaffst du es, ihn so sauber zu halten? Meiner sieht furchtbar aus.”


  “Komm schon. Schwöre es.”


  “In Ordnung. Ich schwöre, dich nie zu verraten. Also, was ist los?”


  “Jack und ich heiraten aus praktischen Gründen.”


  “Und die wären?”


  “Bruce will die Tatsache, dass ich eine allein stehende, berufstätige Mutter bin, gegen mich verwenden.”


  “Und?”


  “Das bedeutet, dass ich einen Ehemann brauche.“


  “Aber du wirst doch weiter arbeiten, oder?”


  “Ja. Allerdings vielleicht nicht soviel. Wir könnten jemanden einstellen, nun da das Geschäft besser läuft.”


  “Das tut es dank Jacks Onkel, aber ich begreife noch nicht, wie diese Ehe Bruce’ Meinung ändern soll. Glaubst du etwa, er wäre von einem Feuerwehrmann beeindruckt? Wenn dein Mann nicht mindestens dreißig Prozent Steuern zahlt, wird Bruce ihn gar nicht zur Kenntnis nehmen. “


  “Ich tue das nicht für Bruce, sondern für Ashley.


  “Ich dachte, sie hätte Angst vor Jack.”


  “Die hatte sie nur zu Anfang. Jetzt kümmert sie sich wie eine kleine Mutter um ihn. Er kann wirklich gut mit ihr umgehen, obwohl er kaum Übung im Umgang mit Kindern hat. Ich glaube, Corky hat Recht. Sie meint, Jack fühlt sich nicht wohl in Gegenwart von Kindern, weil sie ihn an die Zeit erinnern, als er selbst eins war und seine Eltern getötet wurden.”


  “Liebst du ihn?”


  “Wie Jack vorhin ganz richtig betont hat, hatte ich bisher nicht gerade Glück in der Liebe.”


  “Empfindest du etwas für ihn?”


  “Natürlich. Ich fühle mich zu ihm hingezogen, ich habe ihn gern. Gelegentlich bringt er mich auf die Palme oder erstaunt mich.


  “Und du glaubst nicht, das könnte Liebe sein?”


  “Ich weigere mich, es dazu werden zu lassen. Und so geht es Jack auch.”


  Diane seufzte. “Das klingt, als wärt ihr beide füreinander bestimmt. Wann lerne ich ihn kennen? Wenn ich ihn mag, werde ich deine Trauzeugin. “


  Diane und Jack lernten sich ein paar Tage später auf der Verlobungsparty kennen, die Jacks Eltern veranstalteten.


  Jack stellte schon nach wenigen Minuten fest, dass er Diane mochte. Sie nahm ihn nämlich beiseite und sagte leise: “Wenn Sie Kayla weh tun, breche ich Ihnen beide Beine. Ich habe mich umgehört, und angeblich sind Sie ein anständiger Kerl. Aber Sie sehen gut aus, und anscheinend sind Sie beliebt bei Frauen, also wollte ich nur sicherstellen, dass wir einander verstehen.“


  “Wenn ich Kayla betrüge, bin ich tot?”


  “So in etwa”, erwiderte Diane fröhlich.


  “Dann werde ich lange leben.” Jack lächelte. “Hören Sie, Ihre Loyalität ist bewundernswert. Ich vermute, dass Boomer da drüben gerade zu Kayla ungefähr das gleiche sagt wie Sie zu mir, abgesehen vom Betrügen. Wir haben beide gute Freunde.”


  “Sie sollen nur wissen, dass Kayla meine beste Freundin ist, seit wir fünf waren, und gelegentlich braucht sie jemanden, der auf sie aufpasst.”


  “Worüber redet ihr beide denn?” Kayla trat jetzt zu ihnen.


  “Über dich”, antwortete Diane.


  “Das hatte ich befürchtet.”


  


  “Entspann dich. Ich werde deine Trauzeugin. ” Diane ging zum Büfett, wo sie ihren Mann George traf.


  “Sie mag dich”, sagte Kayla zu Jack.


  “Das braucht dich nicht so zu überraschen”, erwiderte er.


  “Viele Leute mögen mich.”


  “Und eine Menge davon sind weiblich. Es wundert mich, dass Misty und die anderen nicht bereits versuchen, mich zu ermorden weil ich dich vom Markt genommen habe.”


  „Vom Markt? Was bin ich denn? Ein Stück Fleisch?”


  Sie musterte ihn auf unanständige Weise. “Erstklassige Ware.”


  „Es ist leicht für dich zu flirten, wenn wir von lauter Menschen umgeben sind, einschließlich meiner Eltern”, beschwerte sich Jack.


  “Übrigens hattest du Recht. Corky fand unsere Verlobung gar nicht seltsam. Sie hat erzählt, Sean hätte ihr schon einen Heiratsantrag gemacht, als sie sich erst drei Tage kannten.”


  “Sie, sind die Ausnahme von der Regel.”


  “Welcher?”


  “Dass Liebe nicht funktioniert.”


  Diese Bemerkung hätte Kayla beruhigen sollen. Sie war nicht auf der Suche nach Liebe, sondern brauchte nur einen Mann, der ihr half, ihre Tochter zu behalten. Das war viel besser als das, was Jack im Gegenzug bekam.


  Nun sprach sie ihre Befürchtung laut aus. “Bist du sicher, dass ich dich nicht ausnutze?”


  “Noch tust du das nicht”, murmelte er. “Aber ich hoffe, später vielleicht … ” Er warf ihr einen begehrlichen Blick zu.


  Doch dazu kam es nicht, denn Ashley wurde plötzlich krank.


  Als Kayla zum ersten Mal wieder eine Pause machen konnte, waren drei Tage vergangen. Das Haus sah schlimm aus, aber Ashley fühlte sich besser. Natürlich musste Bruce ausgerechnet jetzt unangemeldet vorbeikommen. Kayla weigerte sich, ihn reinzulassen.


  “Du sollst anrufen, bevor du kommst”, erinnerte sie ihn.


  “Ich war in der Gegend und habe dein Auto gesehen. Ich dachte, du arbeitest.”


  


  “Ashley hatte Grippe, aber jetzt geht es ihr besser.”


  “Ich sollte sie untersuchen”, meinte Bruce.


  “Du bist kein Kinderarzt. Es ist Jahre her, seit du zuletzt Leute mit Grippe behandelt hast.” Kayla hatte oft gedacht, dass Bruce Chirurg geworden war, weil seine Patienten da meistens bewusstlos waren und ihm nicht widersprechen konnten.


  “Ich denke, ich sollte sie trotzdem untersuchen.”


  “Ich finde, das sollten Sie nicht”, meldete sich mit einem Mal Jack zu Wort.


  Bruce drehte sich verblüfft um. “Wer sind Sie denn?”


  “Das ist mein Verlobter”, erklärte Kayla. “Jack, dies ist mein Exmann, Bruce White.“


  Bruce sah erst Jack an, dann Kayla. “Seit wann seid ihr denn verlobt?”


  “Seit dem Valentinstag. ” Jack sprang die Stufen zur Veranda hinauf und stellte sich neben Kayla. “Ein richtig romantischer Tag, nicht wahr?”’


  “Ich möchte jetzt nach meiner Tochter sehen. Ich bin Arzt.”


  „Es war bereits ein Kinderarzt bei ihr”, sagte Kayla.


  “Du kannst mich nicht davon abhalten, zu meiner Tochter zu gehen”, knurrte Bruce.


  Kayla seufzte. Sie war zu müde für so etwas. “Das tue ich ja gar nicht. Ich wünschte nur, du hättest vorher angerufen.”


  Jack hatte Bruce’ teuren Anzug bemerkt und versuchte es nun mit einer anderen Taktik. “Hey, wenn Sie zu ihr wollen, ist das Ihr Recht. Wahrscheinlich erbricht sie sich jetzt auch nicht mehr dauernd. Aber Sie sind ja Arzt und bestimmt an so was gewöhnt. Ihr Anzug ist waschbar, oder?”


  “Du hast doch gesagt, es geht ihr besser”, warf Bruce Kayla vor.


  “Das stimmt auch.”


  “Na ja, vielleicht warte ich lieber.” Bruce zog nervös an seinem Jackett.


  “Ich wollte nur sichergehen, dass du den Brief von meinem Anwalt bekommen hast.”


  „Ja, den habe ich an meine Anwältin weitergereicht.


  “Anwälte können sehr teuer sein”, warnte Bruce sie.


  


  “Das ist kein Problem”, erklärte Jack.


  Bruce sah ihn böse an. “Was haben Sie für einen Beruf?”


  “Feuerwehrmann.”


  “Das wird nicht gerade besonders gut bezahlt.”


  “Ich finde es unethisch, wenn man etwas nur für Geld tut”, konterte Jack. “Sie nicht auch?”


  Bruce wurde rot. “Sie haben ja keine Ahnung.“ Jack legte einen Arm um Kaylas Schultern und küsste sie oben auf den Kopf. “Ich erkenne Gold, wenn ich es sehe.” Dann drehte er sich wieder zu Bruce um. “Ebenso wie Pferdemist. “


  “Es ist noch nicht vorbei.” Bruce wandte sich Kayla zu, und seine Augen glänzten vor Ärger. “Sorg’ dafür, dass Ashley am Samstag um zwei bereit ist, wenn ich sie abhole.”


  “Netter Kerl”, spottete Jack, als er fort war.


  “Du willst bestimmt nicht reinkommen”, warnte Kayla ihn.


  “Wieso? Aha, du hast alles in Unordnung gebracht, damit ich mich zu Hause fühle. Wie schön.” Jack räumte ein Brettspiel, einen Stoffelefanten und eine leere Videohülle aus dem Weg, um sich auf die Couch setzen zu können. “Übrigens haben wir morgen eine Verabredung mit der Maklerin, von der ich dir erzählt habe.”


  “Ich muss morgen arbeiten, nachdem ich mir schon drei Tage wegen, Ashley frei genommen habe. Diane kann sich nicht um alles kümmern. “


  “Sie hat mir schon angekündigt, dass du das sagen würdest.


  Du sollst sie anrufen, damit sie dich überzeugen kann.”


  Kayla kniff die Augen zusammen. “Du weißt doch noch, dass ich es nicht mag, wenn man mir Befehle erteilt, oder?”


  “Richtig. Deshalb überlasse ich das Diane.”


  Kayla versuchte, ihr Grinsen zu unterdrücken, aber ohne Erfolg.


  “Setz dich und ruh dich eine Minute aus.” Jack zog sie neben sich auf die Couch. Da so wenig Platz frei war, landete sie auf seinem Schoß.


  “Was du da vorhast, ist aber kein Ausruhen”, stellte sie fest, als sie merkte, wie erregt er war.


  “Nein?” Seine Augen glänzten, “Wie kommt es dir denn vor?”


  


  “Hmm. ” Sie rieb sich an ihm. „So, als hätte jemand etwas Unanständiges im Sinn.”


  “Unanständig?” Er bemühte sich um einen verletzten Gesichtsausdruck. “Ich finde es ziemlich gut … ” Er küsste sie auf die Unterlippe und legte eine Hand auf ihre Brust.


  Wenn er sie küsste, steigerte das nur seine Begierde, aber er tat es trotzdem. Sie auf dem Schoß zu haben war Himmel und Hölle zugleich. Jack hatte gehofft, mit ihr ins Bett gehen zu können, nachdem sie sich verlobt hatten, aber bisher musste er mit leidenschaftlichen Kleinigkeiten auskommen.


  Kayla wollte ihn. Das merkte er daran, wie sie seinen Kuss erwiderte. Außerdem wurden ihre Brustspitzen hart, und sie war außer Atem. Ihre Reaktion machte es ihm noch schwerer, sich zurückzuhalten. Also tat er es auch nicht.


  Zu Anfang hatte Kayla geglaubt, ein Monat wäre eine vernünftige Zeitspanne für eine Verlobung. Aber die Zeit verging wie im Flug. Ihre Anwältin hatte einen Gerichtstermin am ersten Mai bekommen und bereitete sich jetzt auf den Prozess vor. Jack hatte Kayla das letzte Mal zu Jean begleitet, und die beiden waren gut miteinander ausgekommen. Jack hatte brauchbare Ideen geliefert.


  Was die Hochzeit anging… es gab so viel zu tun. Unter anderem mussten sie ein Haus finden. Jacks Apartment hatte nur ein Schlafzimmer, und Kaylas gemietetes Haus war winzig.


  Es war Jacks Idee, eins zu kaufen.


  Kayla spielte mit, um ihm einen Gefallen zu tun. Eigentlich glaubte sie nicht, dass sie eine Chance hatten, so schnell das Richtige zu finden. Aber Jack war zuversichtlich.


  Außerdem war er fit und gesund. Sie wusste, dass er in den letzten Wochen zur Krankengymnastik gegangen war, aber er hatte ihr nicht viel darüber erzählt, außer dass er der Therapeutin eine Menge Kummer bereitet hatte. Nach der Hochzeit würde er seinen normalen Dienst auf der Feuerwache wieder aufnehmen können.


  Die Hochzeit. Kayla konnte es immer noch kaum fassen, trotz aller Vorbereitungen und obwohl der Termin jetzt nur noch zwei Wochen entfernt war. Aber heute musste sie sich auf etwas anderes konzentrieren - die Suche nach einem Haus.


  “Hast du eine Liste mit unseren Wünschen aufgestellt?” fragte sie, als sie zum Maklerbüro fuhren.


  “Ja.” Er nahm ein Stück Papier aus seiner Hemdtasche. Auf den Rand einer Zeitungsseite hatte er zwei Dinge geschrieben.


  Wie viel sie zahlen konnten und wie viele Zimmer sie brauchten.


  “Was steht auf deiner Liste?”


  Kayla holte ihren Block aus der riesigen Tasche. “Zwei Badezimmer, eins davon groß. Fenster nach Süden oder Westen. Einbauschränke. Die sind mir wirklich wichtig, weil ich in meinem Haus kaum Stauraum habe, und das hat mich von Anfang an zum Wahnsinn getrieben. Die Gegend ist auch entscheidend. Und ich will einen Garten mit einem Zaun drum herum für Ashley zum Spielen. “


  Als sie diese Liste dann der Maklerin zeigte, schüttelte diese den Kopf.


  “Da müssen Sie vielleicht Kompromisse machen, aber wir werden sehen, was wir finden können.”


  Sie sahen sich ein halbes Dutzend Häuser an, aber keins war das richtige.


  “Ich habe dir ja gesagt, dass es nicht so schnell geht”, meinte Kayla zu Jack, als sie zum Auto der Maklerin zurückkehrten.


  “Manche Leute suchen Monate.”


  Das nächste Haus war schön, aber zu teuer.


  Die Maklerin wurde allmählich ungeduldig. Kayla auch.


  Als sie weiterfuhren, bemerkte Jack ein Haus, das zu verkaufen war.


  “Was ist mit dem da?”


  Es sah unscheinbar aus und eher klein, aber die Maklerin hielt an und griff nach ihrem Autotelefon.


  “Der Preis liegt innerhalb Ihres Rahmens, und es hat einen Keller”, erklärte sie dann. “Wir können es uns gleich ansehen, wenn Sie wollen. Die Besitzer sind schon ausgezogen. Es ist erst seit einer Woche auf dem Markt.”


  “Es steht ein Baum dahinter“, stellte Kayla fest.


  


  Sobald sie das Haus betrat und durch das


  Wohnzimmerfenster die große Eiche im umzäunten Garten sah, wusste Kayla, dass sie in Schwierigkeiten war.


  Erst als Jack fragte “Was für Schwierigkeiten?” merkte sie, dass sie es laut ausgesprochen hatte.


  Statt ihm zu antworten, folgte sie der Maklerin den Flur entlang zu den drei Schlafzimmern und dem großen Badezimmer. In einem der Zimmer gab es zwei Einbauschränke. Im Keller entdeckten sie ein weiteres Badezimmer und einen Kamin. Die Räume waren voll ausgebaut.


  “Das Problem besteht darin, dass es das sein könnte”, sagte Kayla zu Jack.


  “Wie bitte?”


  “Das Richtige. Ich fühle mich krank.” Sie legte eine Hand auf ihren Magen.


  “Hast du dich etwa bei Ashley angesteckt?”


  “Nein, es liegt an dem Haus.”


  “Und davon tut dein Ma gen weh?”


  “Ich habe nicht geglaubt, dass es wirklich geschehen würde


  … dass wir das Richtige finden könnten.”


  “So wenig Vertrauen”, murmelte er und legte einen Finger auf ihre Lippen. “Und nun spürst du, dass es das Passende ist?”


  Sie nickte.


  “Dann ist es entschieden. Wir nehmen es”, erklärte er der Maklerin.


  “Wie findest du dein neues Zimmer, Liebling?” Kayla zeigte Ashley den Raum, den sie für sie ausgesucht hatten. Er war viel größer als der in dem gemieteten Haus.


  “Gibt es hier Lade? Hugs will das wissen.”


  Da es eine besondere Gelegenheit war, hatte Kayla Schokobonbons besorgt. Nun gab sie Ashley einen. “Und was hält Hugs ansonsten von dem Haus?”


  “Er findet es okay. Hör mal! Boomer hat ein schlimmes Wort gesagt. Oh, oh, Jack hat auch ein schlimmes Wort gesagt.”


  Kayla ließ ihre Tochter bei Corky und ging nachsehen, was Jack und seine Freunde trieben. Sie trugen gerade einen riesigen Billardtisch zur Hintertür herein. “Wo kommt der denn her?”


  „Er war eingelagert”, antwortete Jack. “Wir bringen ihn nach unten.”


  “Seid ihr sicher, dass er nicht auf der Treppe stecken bleibt?”


  “Ja.” Er passte so gerade eben durch.


  “Der ist ja gigantisch“, meinte Kayla.


  “Ich weiß. Toll, nicht?” Jack wirkte wie ein stolzer Vater.


  Kayla schüttelte nur den Kopf und ging wieder nach oben, wo Ashley mit Corky zusammen Spielzeug auspackte.


  “Das Haus ist in gutem Zustand”, meinte Corky.


  “Ich werde einige Wände neu streichen, aber die hier drin sind in Ordnung. Die Maklerin hat uns erklärt, es wäre erst vor einigen Monaten renoviert worden. Außerdem ist Pink Ashleys Lieblingsfarbe.”


  Kayla konnte alles immer noch kaum fassen. Um neun Uhr früh hatte Jack den Kaufvertrag unterschrieben, und am nächsten Tag würde die Hochzeit stattfinden.


  “Wo soll dieser Karton hin?” rief jemand von der Vordertür aus. Fast alle Kollegen aus Jacks Schicht halfen ihnen.


  “Gehen Sie”, forderte Corky Kayla auf. “Ashley und ich kommen gut zurecht.”


  In den nächsten zwei Stunden war Kayla damit beschäftigt, die Männer mit den Sachen in die richtigen Räume zu schicken.


  Aber schließlich wurde alles so hektisch, dass niemand mehr durchblickte. Das Gute war, dass die vielen Freiwilligen die Arbeit schnell schafften.


  Alles hatte sich wunderbar leicht geklärt, nicht nur was den Umzug anging. Weil jemand einen Termin in der Kirche abgesagt hatte, konnten sie diesen nutzen. Corky hatte Kayla geholfen das perfekte Kleid zu finden, und es war auch bezahlbar. Diane und Corky kümmerten sich um die übrigen Arrangements, von den Blumen bis zu den Servietten.


  Kaylas Mutter hatte beschlossen, nicht zu kommen, weil sie unter Arthritis litt. Die Wahrheit sah so aus, dass ihr Jacks Beruf nicht vornehm genug war. Und deshalb war Kayla froh darüber, dass sie nicht erschien. Sie hätte alles ruiniert, vielleicht nicht absichtlich, aber durch ihre unausgesprochene Missbilligung.


  Corky lieferte mehr als genug mütterlichen Beistand.


  Kayla hatte sich eine kleine, einfache Hochzeit gewünscht.


  Aber Jack hatte sie überzeugt, dass eine größere auch nicht teurer wäre. Sein Kumpel mit dem Restaurant versorgte sie mit Essen, und der Keller der Kirche war groß genug für den Empfang. Und die Männer von der Feuerwache liebten jede Art von Feier.


  Und so stand Kayla am nächsten Tag im Mittelpunkt einer prunkvollen kirchlichen Hochzeit. Während sie sich darauf vorbereitete, den Gang entlangzugehen, fragte sie sich unwillkürlich, wie das alles zustande gekommen war. Die Gesichter schienen ineinander zu verschwimmen, so benommen war sie. Doch dann konzentrierte sie sich auf ihre Tochter.


  Ashley war als Blumenmädchen unglaublich niedlich. Sie trug ein blaues Kleid, und ein Blumenkranz hielt ihre roten Locken an Ort und Stelle. Kayla trug einen ähnlichen, mit dem sie ihr genauso störrisches Haar bändigte, und dazu einen kurzen, einfachen Schleier.


  Einmal, grinste ihr Ashley über die Schulter zu, bevor sie erneut in den Korb griff und eine weitere Handvoll Blüten warf.


  Einige landeten auf dem Kopf von Ernie, dem Portier, und da er viel zuviel Haargel benutzt hatte, blieben sie kleben.


  Ashleys fröhliches Lachen bestätigte Kayla, dass sie das Richtige tat. Es ging darum, ihre Tochter vor Bruce zu retten.


  Und was ist mit dir? fragte eine kleine Stimme in ihrem Kopf.


  Was wünschst du dir von dieser Ehe?


  Sex und Sicherheit. Das hatte Jack ihr versprochen. Und doch würden sie gleich vor einer ganzen Kirche voller Leute schwören, einander zu lieben und zu ehren.


  “Tue ich wirklich das Richtige?”


  Kayla war nicht klar gewesen, dass sie das laut ausgesprochen hatte, bis Diane ihr antwortete. “Es ist jetzt etwas zu spät, um sich deswegen Sorgen zu machen”, spottete sie. “Komm, das ist dein Stichwort”, fügte sie hinzu, als ein neues Musikstück begann. “Wir sind dran.”


  


  “Ich bin bereit”, sagte Kayla.


  Es war ein langer Weg den Gang entlang, aber Jack stand am Ende und nahm ihre Hand. Dann wandten sie sich dem Geistlichen zu.


  Später erinnerte sie sich, dass ihre Stimme sehr leise geklungen hatte und Jacks selbstbewusst, als sie die Gelübde gesprochen hatten. Dann hatte er vorsichtig ihren Schleier hochgehoben und gelächelt, bevor er sie geküsst hatte. Es war ihr erster Kuss als Ehepaar, und sie küssten sich immer weiter, bis der Geistliche sich räusperte und sagte: “Meine Damen und Herren, darf ich Ihnen Mr. und Mrs. Jack Elliott vorstellen?”


  Kayla musste lachen, wusste aber nicht, ob vor Vergnügen, Aufregung oder Hysterie.


  Der Hochzeit folgte ein großer Empfang mit so vielen Trinksprüchen, dass Kayla sie nicht zählen konnte. Boomers laute Stimme dröhnte durch den ganzen großen Raum.


  Es gab ein Büfett, und das Chili war besonders bei den Feuerwehrmännern am beliebtesten. Tatsächlich waren mehr Angehörige der Feuerwehr anwesend als andere Leute, denn Kayla waren, nur wenige eingefallen, die sie hatte einladen wollen. Alle schienen sich gut zu amüsieren. Ashley war begeistert, neue Großeltern zu haben, vor allem, da es sich um Corky und Sean handelte, die sie bereits kannte und liebte.


  Jemand schlug mit einer Gabel gegen sein Glas und zeigte damit an, dass er einen weiteren Trinkspruch vorbringen wollte.


  Es war Jacks Onkel Ralph. “Also, ich will ja nicht prahlen, aber wenn ich nicht gewesen wäre, hätten diese beiden sich nie kennen gelernt. Ich war es, der Kayla zu Jack geschickt hat.


  Und er hat großen Eindruck auf sie gemacht, als er mit einer Krücke auf sie losgegangen ist. Es sind von Anfang an Funken geflogen. Und so sollte es sein. Auf Jack und Kayla. Mögen die Flammen nie erlöschen. “


  “Hört, hört”, riefen alle Feuerwehrmänner.


  Kayla konnte kaum glauben, wer als nächster aufstand.


  “Ich bin Ernie, der Portier”, begann er auf seine übliche langsame Weise und redete dann fünf Minuten lang, wobei alle fast einschliefen. Als er fertig war, ertönte heftiger Applaus …


  vor Erleichterung, dass es vorbei war.


  Von den nächsten Stunden wusste Kayla später kaum noch etwas. Jack hatte sie mit Kuchen gefüttert, sie hatten zum ersten Mal miteinander getanzt, und sie war ihm auf die Zehen getreten. Erst hatte Igor auf seiner Violine gespielt, dann hatte es ein Dudelsackkonzert gegeben.


  Danach war es Zeit gewesen, den Brautstrauß zu werfen.


  Kayla glaubte, Mindy oder Misty hatte ihn aufgefangen, obwohl er erst fast in Ernies Händen gelandet wäre, nachdem Kayla ihn zu hoch geworfen hatte und er am Deckenventilator abgeprallt war.


  Mit dem Strumpfband ging es besser. Das schnappte sich Boomer.


  Schließlich liefen sie zu Jacks Auto, das ganz in Krepppapier eingehüllt und mit Blechdosen dekoriert war. Auf jeder Tür stand in weißer Farbe “frisch verheiratet”.


  Und dann waren sie zum ersten Mal an diesem Tag allein.


  Zum ersten Mal als Ehepaar. Ashley verbrachte die Nacht bei Corky und Sean.


  Kayla bemühte sich, nicht nervös zu sein. Sie und Jack hatten nie über die Hochzeitsnacht gesprochen, abgesehen davon, dass sie in der Stadt blieben, weil Jack am nächsten Tag arbeiten musste.


  Sie hatten nicht darüber geredet, wer wo schlafen würde, doch Kayla war klar, dass Jack eine richtige Ehe erwartete, außer was Liebe anging.


  “Du bist ja so still”, stellte er nun fest.


  “Ja. ” Kayla fiel nichts weiter zu sagen ein. Dann hielten sie vor ihrem neuen Haus.


  Es kam Kayla seltsam vor, in ihrem Brautkleid zur Tür zu gehen. Am Tag zuvor war sie noch in Jeans und T-Shirt hier gewesen. Als Jack die Tür öffnete, wollte Kayla schnell hineingehen, denn obwohl es Frühling war, konnte man ohne Mantel noch nicht lange im Freien bleiben.


  “Warte”, hielt Jack sie zurück. “Hast du nicht etwas vergessen?”


  


  “Sag es mir, wenn wir drinnen sind.” Sie wollte ihn beiseite schieben, aber ebenso gut hätte sie das bei einem Wolkenkratzer versuchen können.


  “Ich sollte dich über die Schwelle tragen.”


  “Du erholst dich gerade erst von einem Beinbruch. Außerdem brauchst du mich in dieser Ehe nicht zu tragen, als wäre ich eine Art Last, Jack. Das will ich nicht. Wenn ich dich an meiner Seite habe, ist das mehr als genug. Vielleicht könntest du noch meine Hand halten.” Sie streckte sie ihm entgegen.


  Er nahm sie. “Okay, aber ich behalte mir das Recht vor, dich später über die Schwelle zu tragen. Nicht dass ich ein Profi darin wäre, Frauen den Boden unter den Füßen wegzuziehen.”


  “Sicher nicht”, erwiderte sie und lächelte.


  “Ich habe mehr Erfahrung damit, mir jemanden über die Schulter zu werfen, aber das ist nicht besonders romantisch.”


  “Ich weiß nicht. Dabei hätte ich möglicherweise eine schöne Aussicht.” Kayla musterte Jacks Po.


  “Wie viel Champagner hast du eigentlich getrunken?”


  “Nur zwei Gläser. Mir hat der Punsch besser geschmeckt, den Sam gemacht hat.”


  “Du lieber Himmel, Kayla, der ist so stark, dass sogar erfahrene Feuerwehrmänner davon weiche Knie kriegen.”


  Kayla wusste alles über weiche Knie. Sie bekam ständig welche, wenn sie Jack ansah. “Ich hatte nur ein Glas davon.“ Nun da sie im Haus waren, wurde sie wieder nervös. Was sollte sie jetzt tun?


  Na ja, natürlich wusste sie, was in der Hochzeitsnacht fällig war. Immerhin war sie schon mal verheiratet gewesen. Sie kannte sich aus. Nicht dass die Hochzeitsnacht mit Bruce allzu toll gewesen wäre.


  Als Kayla weiterging, wäre sie fast gegen einen Stapel Kartons gestoßen.


  “Entspann dich.“ Jack schaltete das Licht ein. Ihm war aufgefallen, wie Kayla vor ihm zurückgezuckt war, als er den Arm ausgestreckt hatte.


  “Das Beste ist es wohl, wenn wir es heute langsam angehen lassen.”


  


  “Langsam?” Kayla stellte sich unwillkürlich vor, wie Jack genüsslich ihren Körper erforschte, vom Kopf bis zu den Zehen.


  Ihre Kehle schnürte sich zusammen.


  “Wir haben ein paar anstrengende Wochen hinter uns”, fuhr Jack fort.


  “Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich bin ziemlich erschöpft.“


  Sofort machte sich Kayla mehr Sorgen um ihn als um sich selbst, wie er es beabsichtigt hatte. “Geht es deinem Bein gut?”


  „Ja, aber ich würde gern diesen gemieteten Smoking ausziehen.” Er entfernte die Schleife und streifte dann die Jacke ab. Als er noch dabei war, das Hemd aufzuknöpfen, murmelte Kayla etwas vom Umziehen und verschwand im Bad.


  Dort starrte sie in den Spiegel, um zu sehen, ob sie genauso verwirrt wirkte, wie sie sich fühlte. Ja, es war ein bisschen Panik in ihren Augen zu erkennen. Und sie hatte sich so oft auf die Lippen gebissen, dass der gesamte Lippenstift weg war.


  Erst als sie versuchte, ihr Kleid auszuziehen, merkte sie, wie schwer es war, an die winzigen Knöpfe hinten ranzukommen.


  Sie hätte sich dabei fast verrenkt. Zwar konnte sie sie mit den Fingern berühren, aber es reichte nicht, um sie zu öffnen.


  Zehn Minuten später musste sie sich ihre Niederlage eingestehen. Sie brauchte Hilfe. Und es war nur ein Mensch anwesend, der dafür in Frage kam.


  Also hob sie ihren langen Rock an und kehrte ins Wohnzimmer zurück.


  “Äh, Jack! ” Er war nirgendwo zu sehen. “Jack?”


  “Ich bin im Schlafzimmer”, rief er.


  Sie wollte schon hingehen, schreckte dann aber doch vor der Versuchung zurück.


  “Könntest du eine Minute herkommen?“


  “Sicher.” Und er kam, lächelnd und nur mit Jeans bekleidet, deren oberster Knopf nicht geschlossen war. “Was möchtest du denn?”


  Sie betrachtete seine nackte Brust. “Mein Kleid”, begann sie atemlos. “Ich komme nicht an die …“


  


  „Dreh dich um.” Er legte die Hände auf ihre Schultern. “Die Dinger sind ziemlich klein.” Kayla blickte nach hinten, um zu sehen was er tat. “Steh still”, befahl er.


  Der elfenbeinfarbene Satin raschelte, als Jack die winzigen Knöpfe durch die Ösen schob. Je mehr er öffnete, um so weiterrutschte Kayla das Kleid von den Schultern. Es blieb bloß noch oben, weil sie es vorn festhielt. Und dass Jack mit den Fingern ihren nackten Rücken streifte, brachte sie völlig durcheinander.


  “So.” Seine Stimme klang heiser. “Das dürfte genügen.”


  “Danke.“ Kayla flüchtete ins Bad, wo sie sich Jeans und ein T-Shirt anzog, nicht gerade der übliche Aufzug für die Hochzeitsnacht. Aber dies war ja auch keine normale Ehe.


  „In welchen Karton hast du die Bettwäsche gepackt?” rief Jack durch die Tür.


  Es dauerte eine Weile, bis sie sie fanden.


  “Ich schlafe heute Nacht auf der Couch”, erklärte Kayla dann.


  Sie fand es schrecklich, wie unsicher ihre Stimme sich anhörte.


  Jack sagte nichts, half ihr aber, die Couch aufzuklappen und das Laken darauf auszubreiten.


  Dann kniete Kayla sich hin, um die Ecken festzustecken.


  Nach der ersten richtete sie sich wieder auf und stellte fest, dass Jack sich unmittelbar vor ihr befand, weil er gerade das gleiche auf der anderen Seite getan hatte. Ihre Hände berührten sich. Und die Funken, die geflogen waren, als Jack Kaylas Kleid aufgeknöpft hatte, wurden jetzt zu einer Feuersbrunst.


  Eine Sekunde später küssten sie sich leidenschaftlich, ohne jede Zurückhaltung. Kayla merkte nicht mal, dass sie auf der Couch lag, bis Jack sich auf ihr ausstreckte. Es bestand kein Zweifel daran, wie erregt er war.


  “Bist du sicher? Ich dachte, du wolltest warten”, murmelte er.


  “Ich will dich. Sofort.”


  8. KAPITEL


  Jack verschwendete keine Zeit und sagte kein Wort. Mit seinem Kuss konnte er viel besser ausdrücken, wie sehr er Kayla begehrte und brauchte. Falls sie irgendeinen Zweifel daran gehabt hatte, schwand der jetzt dahin.


  Die Zeit war gekommen. Kayla genoss es, ihre Sehnsucht ausdrücken und Jacks Kuss mit der gleichen Leidenschaft erwidern zu dürfen. Sie hatte sich noch nie zuvor so wild und so frei gefühlt.


  Jack schob ein Bein zwischen ihre, während er ihr das T-Shirt abstreifte. Über sein Hemd brauchte sie sich keine Gedanken zu machen. Er trug ja bereits keins mehr. So konnte sie gleich seine warme Haut und das feine Haar darauf an sich spüren.


  Dass er kräftige Muskeln und breite Schultern hatte, wusste sie bereits. Ihr war aber vorher nicht klar gewesen, wie perfekt ihre Hände auf seine Schultern passten fast so perfekt wie seine Hände auf ihre Brüste.


  Ihr BH störte bald, da er ein Hindernis zwischen ihren Brüsten und seiner Haut darstellte. Kayla zeigte Jack den versteckten Verschluss vorn, bevor sie mit ihrer sinnlichen Erkundung fortfuhr.


  Noch nie zuvor hatte ein menschlicher Körper sie so fasziniert. Doch dies war ja nicht irgendeiner, sondern Jacks.


  Sie fand die Narbe, die durch ein Stück heißer Asche entstanden war, das ihm in den Kragen gefallen war, und strich mit den Fingerspitzen darüber. Dann erschauerte sie vor Vergnügen, als er mit offenem Mund ihre Brust küsste, und hielt sich an ihm fest.


  Schon ihr erster Kuss war feurig gewesen, aber dies war, als würden sie einen Flächenbrand erleben. Es war keine einzelne Flamme, sondern ein Großfeuer.


  Kayla beugte sich Jack entgegen, bot ihm mehr von sich an, und er liebkoste sie bereitwillig mit der Zunge. Kayla strich ihm durchs Haar, das sich rau und seidig zugleich anfühlte, und das süße Ziehen zwischen ihren Schenkeln verstärkte sich, bis es fast unerträglich wurde.


  


  Kayla griff im selben Moment nach dem Reißverschluss von Jacks Jeans wie er nach dem von ihrer Hose. Beide murmelten etwas vor sich hin, dann küssten sie sich wieder. Ihr Verlangen war so groß, dass sie den Kuss auch nicht unterbrachen, während sie eilig ihre Kleidung ablegten.


  Und dann gab es keine Hindernisse mehr zwischen ihnen.


  Jack rieb sich dort an Kayla, wo es ihr das größte Vergnügen bereitete, und brachte sie dann durch unglaublich sanftes Streicheln rasch zum Höhepunkt.


  Sie hatte damit gerechnet, dass er einfach in sie eindringen, nicht dass er vorher so liebevoll für ihre Befriedigung sorgen würde.


  Als sie ihn erstaunt ansah, lächelte er. “Das ist nur der Anfang”, versprach er.


  Sie bebte noch immer, als er sie erneut küsste. Begierig, ihn endlich in sich zu spüren, führte sie ihn zu sich und bog sich ihm entgegen. Ohne den Kuss zu unterbrechen, glitt er mit einem heftigen Stoß tief in sie hinein, und endlich spürte sie ihn ganz.


  “Bist du okay?” Seine Stimme war rau, seine Berührung sanft.


  “Ja”, hauchte sie. “Es ist nur … eine Weile her.”


  Jack bemühte sich um Selbstbeherrschung, aber er fand es so wundervoll in Kayla zu sein, dass er nicht widerstehen konnte, sich zu bewegen. Er gab ihre Lippen frei und zog sich ein wenig zurück.


  “Geh nicht”, flüsterte sie, legte die Hände auf seine Hüften und hielt ihn fest.


  “Ich gehe nicht, ich komme.” Er bewegte sich immer schneller, immer kraftvoller, ganz wie es sein nach Befriedigung lechzender Körper verlangte. Schon bald merkte er, wie Kayla wild zu erschauern begann, und gleich darauf tat er es auch.


  Kayla keuchte, als die Ekstase sie erfasste. Wellen pulsierender Hitze durchströmten sie und trugen sie fort an einen Ort, wo es nur pure Lust und Wonne gab. Wie durch einen Schleier sah sie Jacks Gesicht. Seine Augen erschienen ihr dunkler als sonst, voller Leidenschaft. Dann bäumte er sich auf, rief laut stöhnend ihren Namen und erreichte den Höhepunkt. Als er schließlich auf sie sank, war Kaylas letzter bewusster Gedanke: Danach könnte ich süchtig werden.


  “Piekt mich da eine Matratzenfeder, oder freust du dich, mich zu sehen?” witzelte Kayla, bevor sie sich auf den Rücken drehte und Jack ansah, der an ihren Rücken geschmiegt geschlafen hatte.


  “Beides.” Er küsste sie und fachte mit seiner Zunge ein neues Feuer an. “Was tun wir hier eigentlich auf dieser alten Couch?”


  “Nichts im Moment”, murmelte sie. “Aber bleib da. Es könnte interessant werden.”


  “Ich zeige dir gleich, wie sehr.” Er zog die Decke von ihnen herunter und sprang auf.


  Er war vollkommen nackt und stark erregt.


  “Du hast recht”, meinte Kayla. “Was du da hast, ist sehr interessant und eindrucksvoll.”


  “Dann müsste dich das hier noch mehr beeindrucken.” Er hob sie in seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Da er dabei von ihren wohlgeformten Brüsten abgelenkt wurde, wären sie fast gegen den Türpfosten geprallt.


  Immerhin stieß Jack sich noch den Ellbogen, und Kayla zuckte voller Mitgefühl zusammen. Dann legte er sie aufs Bett, und gleich waren sie eng umschlungen.


  “Dieses Bett federt ja”, stellte Kayla fest. “Darauf kann man hüpfen.“


  “Das tun die hier auch.” Jack nahm ihre Brüste in die Hände.


  „Die gefällt mir am besten.” Er küsste die rechte. „Nein, diese. ” Er wandte sich der linken zu. „Hm, schwer zu entscheiden.”


  Kayla war bereits wieder entflammt. Es war wundervoll mit Jack - wie ein übermütiges Spiel, von dem sie nicht genug bekommen konnte und das unzählige verlockende Varianten hatte.


  „Vielleicht sollten wir de n Blickwinkel verändern”, meinte Jack. Sein unanständiges Grinsen hätte Kayla warnen sollen.


  Gleich darauf saß sie rittlings auf ihm. Jack legte die Hände auf ihre Hüften und zog Kayla so weit hoch, dass er ihre Brüste mit dem Mund erreichen konnte.


  


  Schon vor einer Weile hatte er bemerkt, dass sie manchmal Laute wie ein Kätzchen ausstieß, wenn er ihre Brüste liebkoste, und nun wollte er sie so erregen, dass sie zu schnurren begann. Sie hielt den Atem an, als er die empfindlichen Knospen küsste, an ihnen saugte, sie mit Zunge und Zähnen verführte.


  Dann bewegte sie sich auf ihm, fachte ein Feuer an, das ihn zu verschlingen drohte, und nahm ihn in sich auf.


  Aus dem Verführer wurde der Verführte. Kayla schenkte ihm so viel Lust, wie er es noch nie erlebt hatte, und als die ersten ekstatischen Schauer sie durchzuckten, riss es ihn mit, und er verlor sich ganz in ihr.


  “Wir haben etwas vergessen”, meinte Kayla später.


  “Ich hole es gern nach, egal, was es ist”, flüsterte Jack ihr ins Ohr und schmiegte sich noch fester an sie.


  Sie gab ihm einen Klaps auf die Schulter. “Ich meine, wir hätten über Geburtenkontrolle reden müssen, bevor…”


  “Bevor wir wie zwei liebeskranke Teenager übereinander hergefallen sind”, ergänzte er.


  “Du drückst dich so romantisch aus”, erwiderte sie schnippisch.


  “Wir sind jetzt verheiratet. Wo liegt das Problem?”


  “Ich nehme die Pille”, erklärte Kayla offen.


  “Willst du nicht noch mehr Kinder?”


  “Irgendwann schon. Aber zuerst möchte ich mich an die Ehe gewöhnen. Eigentlich sollten Paare vor der Heirat über diese Dinge sprechen.” Sie hoffte, dass er nicht merkte, wie verlegen sie war.


  “Wir waren vorher ziemlich beschäftigt mit dem Hauskauf und so”, neckte Jack sie. “Und zu deiner Information, ich bin damit einverstanden, dass wir erst mal eine Weile als Mann und Frau zusammenleben, bevor wir die Familie vergrößern. Außerdem muss ich vorher mit Ash üben, wie man mit Kindern umgeht.”


  “Ash?”


  „Ja. Das ist ein Spitzname. Sie hat mir erzählt, sie hätte noch nie einen gehabt.”


  Kayla konnte nicht anders. Sie musste Jack einfach küssen.


  


  “Wofür war das?” erkundigte er sich hinterher.


  “Dafür, dass du du bist.” Ein Mann, den eine Frau leicht lieben könnte, fügte sie in Gedanken hinzu.


  “Man sollte nie seine gesamte Unterwäsche in einen Koffer packen”, sagte Kayla zwei Tage später. “Ich kann mir gar nicht vorstellen, wo er geblieben ist. Du hast nicht zufällig etwas damit zu tun, dass er weg ist, oder?” fragte sie Jack.


  Er wirkte vollkommen unschuldig. “Ich?”


  „Ja, du.”


  “Wieso glaubst du, ich hätte etwas damit zu tun? Meinst du, weil deine Unterwäsche mich so fasziniert?” Er grinste jungenhaft. “Das tut sie nur, wenn du drinsteckst, und dann denke ich nur noch daran, sie dir auszuziehen. Aber da du seit zwei Tagen darüber stöhnst, habe ich dir eine Überraschung mitgebracht.”


  “Ich stöhne doch gar nicht.”


  “Versteh mich nicht falsch. Manchmal ist Stöhnen toll. Ich liebe die Laute, die du ausstößt, wenn ich dich hier küsse… ” Er fuhr mit der Zungenspitze über ihr Ohrläppchen. „Bist du bereit für deine Überraschung?”


  „Genauso bereit wie du”, versicherte sie ihm heiser und zog ihn dichter an sich heran.


  “Hier.” Er reichte ihr eine Kaufhaustüte. Darin steckten mehrere Garnituren Unterwäsche, genau die weiße aus Baumwolle, die sie mochte. Doch darunter befand sich eine weitere Tüte. Diese stammte aus einem berühmten Wäscheladen, und es waren einige seidenweiche Bikinislips darin, pfirsich-und elfenbeinfarben.


  Kayla hob eine Augenbraue. „Für wen hast du die denn gekauft? Für mich oder für dich?”


  “Sie sind zu klein für mich.“ Jack nahm sie in die Arme.


  “Allerdings gebe ich zu, dass ich neugierig bin, wie du darin aussehen wirst.”


  “Nur das?”


  “Sehr neugierig.”


  Das merke ich. ” Kayla rieb sich verführerisch an ihm. Ihr war klar, dass sie nahe dran war, sich in ihren frischgebackene n Ehemann zu verlieben, aber es schien gar nichts zu geben, was sie dagegen tun konnte. Also genoss sie den Moment und dachte, dass sich schon alles klären würde.


  “Wenn Jack bei dir im Bett schläft, wieso können Hugs und ich das dann nicht auch?” fragte Ashley Kayla, als sie alle bereits seit einer Woche in dem neuen Haus wohnten.


  Kayla war gerade dabei, Ashley ihre Gutenachtgeschichte vorzulesen. Das durfte immer nur “Die Schöne und das Biest”


  sein, jeden Abend. Inzwischen waren neue Disneyfilme herausgekommen, und Kayla hatte Videokassetten von allen, aber Ashley versteifte sich weiter auf “Die Schöne und das Biest”.


  Sie kannte die Songs auswendig, ebenso wie das Buch und die Illustrationen. Trotzdem wollte sie die Geschichte jeden Abend hören. Und wehe, der arme Mensch, der ihr vorlas, versuchte, eine oder zwei Zeilen auszulassen.


  Doch heute hatte Ashley es sich in den Kopf gesetzt, sich nach den neuen Schlafarrangements zu erkundigen, mitten in ihrer Gutenachtgeschichte.


  „Jack und ich sind jetzt verheiratet”, erklärte Kayla.


  “Verheiratete Leute schlafen zusammen.”


  “Hugs und ich sind nicht verheiratet und schlafen auch zusammen.”


  “Das liegt daran, dass Hugs und du noch nicht erwachsen seid.”


  “Ist Jack mein neuer Daddy?”


  “Möchtest du das?”


  “Ich weiß nicht. Möchte er das? Vielleicht hat er Angst. Wäre er dann gemein zu Hugs?”


  “Nein, Liebling. Jack mag Hugs fast genauso wie du und ich.”


  “Wie kommt es, dass Daddy Hugs nicht mag?”


  “Ich weiß nicht.”


  “Bist du noch wütend auf Daddy?”


  “Daddy und ich sind nicht wütend aufeinander. Manchmal sind Erwachsene sich einfach nicht einig, und dann müssen sie ihre Angelegenheiten klären.”


  “Und dann schlafen sie nicht mehr zusammen, oder?”


  


  “Ah … “


  “Wird Daddy zu uns ziehen?”


  “Nein. Er und Tanya haben ihr eigenes Haus.”


  „Es ist viel größer als dieses. Sie haben einen Swimmingpool.


  Vielleicht können wir alle da hinziehen.”


  “Gefällt dir dein neues Zimmer nicht?”


  “Doch. Im Schrank waren Monster.” Sie beugte sich vor und flüsterte: „Jack hat sie verscheucht. Das hat er mir erzählt.


  Kann ich zwei Daddys haben?”


  “Wenn du möchtest.”


  “Jack soll mir jetzt vorlesen. Jack! ” brüllte sie.


  “Habe ich hier einen Elefanten trompeten gehört?” erkundigte sich Jack Sekunden später.


  Ashley kicherte. “Das war ich. Lies mir vor, Jack. Bitte.”


  Jack war klar, dass dies eine große Ehre bedeutete und gleich zeitig ein Test. Er nahm das Buch von Kayla entgegen.


  Es war bloß ein Märchen. Das konnte er schaffen.


  Ashley wollte allerdings kein bloßes Vorlesen, sondern ein richtiges Drama. “Du klingst nicht wie ein Mädchen“, schalt sie ihn, als er die Worte der Heldin sprach. “Die sprechen höher.”


  Jack sah aus, als müsste er gleich vor ein Erschießungskommando treten. Er räusperte sich ein paar Mal und fing noch mal an.


  Kayla musste sich auf die Lippen beißen, um nicht zu lachen.


  Das hätte Jack gar nicht gefallen.


  “Ich will Braut sein”, erklärte Ashley plötzlich. “ich heirate morgen.


  Jack zuckte mit keiner Wimper. “Wirklich? Das wird deine Mom überraschen.”


  Ashley hob das Kinn. “Du und Mom habt geheiratet. Jetzt bin ich dran.”


  “Hochzeiten sind nicht wie Geburtstage, von denen jeder einmal im Jahr einen hat”, sagte Kayla.


  “Wieso? Man kriegt eine Menge Geschenke. Es gibt eine Party und einen großen Kuchen. Du kannst zu meiner Hochzeit kommen, Jack, aber du musst dich schön anziehen.”


  


  Kayla schmunzelte. „Jack sieht wirklich attraktiv aus, wenn er sich in Schale wirft, was?”


  “Ich hab’ dich lieb, Jack. Jetzt leben wir alle glücklich bis ans Ende unserer Tage, okay?”


  “Okay, Liebling.” Und Kayla dachte, dass sie eindeutig das Richtige getan hatte, indem sie Jack geheiratet hatte.


  Kayla suchte in ihrer großen Tasche nach den Hausschlüsseln. Es war inzwischen Anfang April, und allmählich musste sie sich überlegen, welche Blumen sie im Garten pflanzen wollte.


  Langsam nahm alles Form an. Man konnte erkennen, dass sich die harte Arbeit auszahlte. Zuerst hatte sie es für unmöglich gehalten, dass Jacks maskuline Möbelstücke mit ihren klassischen je harmonieren könnten, aber nun, da die Couch einen neuen Bezug hatte, passte sie gut zu dem Schaukelstuhl.


  Aus dem dritten Schlafzimmer hatten sie ein Büro gemacht, so dass Kayla mehr Zeit zu Hause verbringen konnte. Das Geschäft lief weiterhin gut, so sehr, dass Kayla und Diane inzwischen ernsthaft daran dachten, jemanden einzustellen, der die Besorgungen erledigen sollte. Kayla würde sich dann verstärkt um den Papierkram kümmern. Mit dem Laptop-Computer und dem Modem war das eine Kleinigkeit.


  Wesentlich schwerer war es, Ashley klarzumachen, dass Mommy arbeitete und nicht dauernd spielen konnte.


  Kayla versuchte es mit Belohnungen. Heute hatte es eine davon gegeben. Sie und Ashley waren einkaufen gegangen und dann zum Lunch ins Ashleys bevorzugtes Hamburgerrestaurant.


  “Mommy. Hugs will Lade.”


  “Hugs will immer Schokolade.“ Kayla öffnete die Tür und führte ihre Tochter hinein.


  “Hi, Biscus”, begrüßte Ashley die pinkfarbene Hisbiscuspflanze, die Diane ihnen zum Einzug geschenkt hatte.


  Durch das Fenster nach Süden kam eine Menge Licht herein.


  Und darin konnte man deutlich erkennen, wie viel Staub überall herumwirbelte.


  


  “Was zum Teufel… ” Kayla blieb wie erstarrt in der Wohnzimmertür stehen.


  “Hi, Schatz, da bist du ja.” Jack lächelte fröhlich. Er schien sich vollkommen wohl zu fühlen in dem Raum, der aussah, als wäre eine Bombe eingeschlagen. “Ich hatte euch nicht so bald zurückerwartet.“


  9. KAPITEL


  Kayla war sprachlos. Morgens war der Raum noch wunderschön gewesen, jetzt herrschte hier das Chaos. Die Möbel waren mit Tüchern bedeckt und ins Esszimmer geschoben worden. Jacks dunkles Haar war durch all den Gips ganz weiß geworden, und Kayla hatte das Gefühl, dass sie ebenfalls weißes Haar bekommen würde durch das, was er getan hatte.


  “Was geht hier vor?” keuchte sie.


  “Ich habe die Decke eingerissen. Urteile nicht danach, wie es im Moment aussieht. Es wird toll mit dem verglasten Kuppeldach.”


  “Kuppeldach?”


  “Allerdings.” Er deutete auf das Loch in der Decke. “Du wirst den Himmel sehen können.”


  Kayla konnte kaum glauben, dass ein einzelner Mann in so kurzer Zeit so viel Schaden anrichten konnte. “Wie konntest du das tun?”


  Er strahlte. “So schwer war es nicht.”


  “Es ist nicht zu fassen.”


  “Ich wusste, dass du dich freuen würdest.”


  “Ashley, würdest du mit Hugs in dein Zimmer gehen?”


  “Oh, oh. ” Ashley kannte diesen Tonfall. “Du bist in Schwierigkeiten, Jack”, warnte sie ihn, bevor sie verschwand.


  “Also, Schatz“, begann Jack in versöhnlichem Ton.


  “Nenn mich nicht so”, fuhr sie ihn an. “Das hast du bisher nie getan, und jetzt brauchst du auch nicht damit anzufangen.”


  “Okay.” Er musterte sie vorsichtig.


  “Ist dir je in den Sinn gekommen, mich zu fragen, bevor du unsere Wohnzimmerdecke einreißt?”


  


  “Ich wollte dich überraschen.”


  “Das ist dir eindeutig gelungen.” Sie legte ihre Tasche und die Tüte mit den Kissen, die sie gekauft hatte, in den Flur, wo nichts im Umbau war.


  “Du willst vermutlich nicht hören, dass du niedlich aussiehst, wenn du wütend bist?”


  “Da hast du ganz recht. Was bin ich hier eigentlich, Jack? Ein Gast in deinem Haus?”


  “Natürlich nicht.”


  “Warum hast du dann nicht mit mir darüber geredet, bevor du die Decke eingerissen hast? Wieso hast du es einfach getan, als würde meine Meinung gar keine Rolle spielen? Als hätte ich keine Bedeutung in deinem Leben? Wir sind jetzt verheiratet.


  Da wäre es nützlich, wenn wir uns über Dinge einigen.”


  “Wir sind uns doch in vielen Dingen einig”, murmelte er und trat hinter sie, um ihren Nacken zu liebkosen.


  “Lass das! Ich bin wütend auf dich! “


  “Das merke ich. Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht ärgern, sondern hatte ehrlich vor, dich damit zu überraschen, dass ich hier mehr Licht reinbringe. Du hast gesagt, wie nett es wäre, ein Dachfenster zu haben.”


  Kayla war noch nicht bereit, ihn vom Haken zu lassen, obwohl seine einschmeichelnde Stimme und seine Küsse auf ihrem Kinn ihr unter die Haut gingen. “Das habe ich erwähnt, stimmt.


  Einmal. Ganz nebenbei. So was ist keine Diskussion.”


  “Okay, ich habe Mist gebaut.”


  “Richtig.” Sie rieb sich Gipsstaub von der Wange und sah sich den Schaden an.


  “Aber ich habe es gut gemeint. Und ich war vielleicht ein bisschen zu enthusiastisch. Es hat Spaß gemacht, eine Decke einzureißen, ohne nach Funken Ausschau halten zu müssen.”


  „Funken sind mir vertraut”, erwiderte Kayla heiser und drehte sich in Jacks Armen um. Dann ließ sie eine Hand an seiner Brust abwärts gleiten, bis hinunter zu seiner Hose. “Und Flammen ebenfalls. “


  “Was tut ihr da?” fragte Ashley von der Tür aus, und Jack und Kayla lösten sich hastig voneinander, so schuldbewusst wie zwei Teenager, die beim Schmusen erwischt worden sind.


  


  “Wir beenden das heute Abend”, murmelte Jack.


  Und später hielt er sein Versprechen. Als Kayla ins Bett kam, nachdem sie Ashley ihre Geschichte vorgelesen hatte, war Jack bereit für sie. Nur mit Boxershorts bekleidet, wartete er an der Tür auf sie.


  “Wie ich mich erinnere, wurden wir bei einer sehr hitzigen Diskussion über Funken und Flammen unterbrochen. Also, wo waren wir …?” Er öffnete die Knöpfe ihrer Bluse und zog diese aus dem Rockbund.


  “Ach, ja, ich erinnere mich. Ich wollte dir gerade die grundlegenden Schritte bei der Feuerbekämpfung erklären.


  Zuerst muss man das Feuer finden. Hm, hier gibt es eindeutige Hinweise.” Er liebkoste ihre Brüste, wobei er leicht mit den Daumen über die Spitzen strich. “Jetzt muss ich die Eingeschlossenen befreien.”


  Er hakte ihren BH auf und nahm ihn ihr ab. Bald lag auch der Rock neben Bluse und BH auf dem Boden.


  “Ich muss nach weiteren Anzeichen für Feuer suchen.” Jack neigte den Kopf vor und umschloss mit dem Mund eine rosige Brustspitze. Gleichzeitig näherte er sich mit den Händen dem, Bereich, der von einem der pfirsichfarbenen Bikinislips bedeckt war, die er Kayla geschenkt hatte.


  “Hm, mehr Feuer.”


  Er neckte sie weiter auf diese Weise, versprach eine Menge, hielt diese Versprechen aber jetzt noch nicht. Es war nahe dran, aber nicht nahe genug. Er steigerte Kaylas Erregung auf erotische Weise.


  “Die nächsten zwei Schritte werde ich in der falschen Reihenfolge tun. Erst stelle ich eine Kommunikation her. Fühlt sich das gut an?” Er streichelte sie geschickt.


  “Ja”, flüsterte sie.


  “Und ist das noch besser?”


  „Ja!“


  Ihr wurde ganz heiß, und ihr Herz raste.


  Jack trug sie zum Bett, sank neben sie und warf seine Boxershorts zu den anderen Sachen auf dem Boden.


  


  ” Warte.” Kayla legte die Stirn auf seine nackte Schulter. “Ich habe heute morgen vergessen, meine Pille zu nehmen.”


  “Ich kümmere mich darum.” Er griff in die Schublade des Nachttisches und nahm heraus, was er brauchte. “Ein Feuerwehrmann ist immer vorbereitet.”


  “Ich dachte, das wäre das Motto der Pfadfinder.”


  ” Es ist der nächste Schritt bei der Feuerbekämpfung.


  Sicherheitsvorkehrungen.” Während er den Schutz überstreifte, starrte Kayla ihn an. Sie war immer noch benommen von ihrem Höhepunkt eben. Dann kam Jack zu ihr und schob mit seinen rauen und doch sanften Händen, diesen verführerischen Händen, ihre Beine auseinander.


  “Man muss empfindliche Teile bedecken”, flüsterte er.


  Kayla schob die Hände auf seinen Po. “Meinst du das?” sie lächelte,


  „Genau.”


  “Und der letzte Schritt?”


  “Nach Hilfe rufen, falls es nötig ist.”


  ” Es ist keine Hilfe nötig”, antwortete sie. “Ich zeige dir, was ich brauche. ” Sie beugte sich ihm entgegen und nahm ihn ganz in sich auf. “Wirst du dieses Feuer löschen?” fragte sie dann atemlos.


  “Bestimmt nicht. Ich habe vor, es weiter anzufachen.”


  Und das tat er, bis sie beide vollkommen befriedigt waren.


  “Was ihr hier braucht, sind ein paar richtige Männer, die die Arbeit zu Ende bringen”, erklärte Boomer, als er, Sam und Darnell das Chaos betrachteten, das Jack im Wohnzimmer angerichtet hatte. Es waren zwei Wochen vergangen, bevor er sich hatte entschließen können, um Hilfe zu bitten. In dieser Zeit hatte er eine Menge Vorarbeit geleistet. Jetzt musste nur noch das Dachfenster eingesetzt und alles gestrichen werden.


  Zusammen konnten sie das an einem Tag schaffen. Jack wusste, dass das Durcheinander Kayla zum Wahnsinn trieb.


  Seine Eltern waren auch gekommen, ebenso wie einige andere Kollegen. Bei so vielen Leuten war es ganz natürlich, dass das Bier alle war.


  “Ich hole welches”, bot Kayla an.


  


  “Bestimmt nicht. Das letzte Mal, als du mein Bier kaufen solltest, hast du eine schwache Imitation mitgebracht”, neckte er sie.


  „Du bist ja ganz schön nachtragend”, beschwerte sie sich.


  “Du bleibst hier. Ich bin bald wieder da.” Er küsste sie auf die Wange, und die anderen Männer jubelten. Dann war er weg.


  “Hat Jack dir verraten, was für einen Spitznamen er in der Feuerwache hat?” fragte Boomer und grinste.


  Kayla war in Versuchung zu antworten, dass Jack ihr selten etwas erzählte, nicht mal, dass er vorgehabt hatte, die Decke zu durchlöchern. Und von seiner Arbeit sprach er schon gar nicht. Aber sie hatte Angst, dass Boomer ebenfalls schweigen würde, wenn sie das erwähnte. “Warum verrätst du ihn mir nicht?” erwiderte sie stattdessen.


  “Wir haben an „Jumping Jack Flash“ gedacht, weil er so schnell über Hindernisse springt. Aber das war uns zu schwierig auszusprechen. Also nennen wir ihn As, weil er solches Glück hat. Er war immer stolz darauf, dass er sich nie wesentlich verletzt hat, bis jetzt.”


  Daraufhin überlegte Kayla, was ihm wohl vorher alles passiert sein mochte.


  “Dann waren wir in diesem brennenden Haus. Jack ging in das hintere Schlafzimmer, obwohl der Boden aussah, als würde er jede Minute durchbrechen. Und das tat er auch. Trotzdem schaffte Jack es, den kleinen Jungen zu retten. Er behauptet, er wäre bestens raus gekommen, wenn er nicht über einen Schlauch gestolpert wäre. Aber die Wahrheit sieht so aus, dass er sich das Bein gebrochen hat, als er diesen Jungen gerettet hat. Der durchbrechende Fußboden hat ihn aus dem Gleichgewicht gebracht, aber du weißt ja, wie er ist, wenn es um Kinder geht. Da riskiert er alles. Er hat seine Gründe dafür.”


  Kayla wusste gar nichts, abgesehen davon, wie Jacks Eltern gestorben waren. Ging er deshalb solche Risiken ein?


  „Es scheint ihm Spaß zu machen, dieses Haus herzurichten”, stellte Boomer fest. “Wie viele Rauchmelder hat er installiert?


  Drei?”


  Kayla nickte. “Das hat er gleich am ersten Tag getan. In dieser Hinsicht ist er richtig fanatisch.”


  


  „Weil es nicht die Hitze von einem Feuer ist, die die meisten Opfer umbringt, sondern der Rauch. Da war ein Vorfall in unserem ersten Jahr …” Boomers Ausdruck wurde ungewöhnlich ernst. “Ich weiß, dass Jack ihn nie vergessen hat.”


  “Was ist passiert?”


  „Es steht mir nicht zu, die Geschichte zu erzählen.” Boomer wirkte schuldbewusst, weil ihm schon zuviel rausgerutscht war.


  “Jedenfalls hat Jack die Rauchmelder installiert, weil er versucht, euch zu beschützen. Darin ist er wirklich gut.”


  „Ja, das stimmt.” Kayla dachte, dass er aber weniger gut darin war, sich von jemand anderem schützen zu lassen.


  Ashley war so ziemlich die einzige, die etwas für ihn tun durfte, und die Fähigkeiten einer Dreijährigen waren nun mal begrenzt.


  Jack lag inzwischen sehr viel an dem Kind, und er wusste genauso viel über den Sorgerechtsstreit wie Kayla. Wann immer sie sich Sorgen wegen des Gerichtstermins machte, beruhigte er sie. Das konnte er gut. Was er nicht konnte, war, sich zu öffnen, sich jemandem anzuvertrauen.


  Kayla überlegte, was Jack wohl in seinem ersten Jahr als Feuerwehrmann passiert sein mochte. Während Boomer weiter Anekdoten erzählte, wurde ihr klar, wie viel sie nicht wusste.


  Jack teilte wenig mit ihr, abgesehen von seinem Bett, weder Gedanken noch Träume, abgesehen von denen, die damit zu tun hatten, sie zu verführen.


  Er redete nicht über seine Freunde, seine Arbeit, darüber, wie er sich das Bein gebrochen hatte… nicht mal über seine Pläne für das Haus. Dadurch fühlte Kayla sich wie eine Außenseiterin.


  Wie eine Fremde. Und das tat weh.


  Nun entschuldigte sie sich und ging zu Corky in die Küche.


  “Hat Jack dir je erzählt, wie er sich das Bein gebrochen hat?”


  Corky war anscheinend nicht überrascht. Ihr Blick verriet höchstens Bedauern.


  “Er hat nur erwähnt, dass er ungeschickt war.”


  “Es ist passiert, als er einen kleinen Jungen gerettet hat.”


  Corky lächelte. “Das wundert mich nicht.”


  


  “Mich auch nicht. Darum geht es nicht. Ich meine nur, dass er uns die Wahrheit hätte, sagen sollen. Er sollte sich nicht vor den Leuten verschließen, die ihn lieben.“


  Kayla erkannte verblüfft, was sie da gerade eingestanden hatte. Sie liebte Jack! Ihren Ehemann, der nicht an Happy-Ends glaubte, zumindest nicht, wenn sie ihn selbst betrafen. Einen Mann, der, wie er selbst zugegeben hatte, “nicht gut mit Liebe umgehen konnte”.


  Jack hatte nur Sex gewollt, und der war auch wirklich großartig. Aber Liebe war etwas anderes, etwas, das von Herzen kam. Kayla empfand es, Jack jedoch nicht. Er hatte sie in der Überzeugung geheiratet, dass sie seine Abneigung gegen gefühlsmäßige Verstrickungen verstand.


  “So war er immer“, berichtete Corky traurig, und Kayla fragte sich unwillkürlich, ob ihre Schwiegermutter ihre Gedanken lesen konnte.


  Nun kam ihr Ärger zum Ausdruck, der bereits in ihr gärte, seit Boomer ihr so wesentliche Dinge über ihren eigenen Ehemann hatte erzählen müssen. „Also, jetzt ist er verheiratet, und wenn ich das Anstreichen und Tapezieren lernen kann, dann kann er auch lernen, wie man sich den Menschen anvertraut, die einen lieben. Seinen Kollegen vertraut er ja, also ist er nicht völlig unfähig dazu.”


  In diesem Moment kam Jack fröhlich mit seinem Bier zur Hintertür herein. “Unfähig wozu?”


  Kaylas Antwort bestand in einem Schlag in seine Magengrube, nicht so heftig, dass es wehtat, aber stark genug, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  “Wofür war das denn?” erkundigte er sich be leidigt.


  “Dafür, dass du uns nicht die Wahrheit gesagt hast!”


  “Worüber?”


  “Wie du dir das Bein gebrochen hast”, mischte Corky sich ein.


  “Ich werde euch beide allein lassen, damit ihr das klären könnt.


  Inzwischen sehe ich mal nach Ashley. Weiß der Himmel, was geschehen könnte, wenn Sean ihr einen Pinsel in die Hand gibt.”


  “Erklärst du mir nun, was los ist?” fragte Jack, als Corky weg war.


  


  “Boomer hat mir erzählt, dass du dir das Bein gebrochen hast, als du einem kleinen Jungen das Leben gerettet hast. Und von deinem Spitznamen. In fünf Minuten habe ich von ihm mehr über dich erfahren als von dir selbst in drei Monaten. Kannst du dir überhaupt vorstellen wie dumm ich mir dabei vorgekommen bin? Ich bin deine Frau und hatte keine Ahnung. Erst von Boomer habe ich erfahren, was für ein Risiko du eingegangen bist.”


  “Lass mich das mal klarstellen. Du bist sauer auf mich, weil ich einem Kind das Leben gerettet habe?”


  “Natürlich nicht. Ich bin wütend, weil du dich mir nicht anvertraut hast. Wieso hast du ein Geheimnis daraus gemacht?”


  “Das habe ich doch gar nicht. Boomer und die anderen wussten doch Bescheid.”


  “Nur weil sie dabei waren. Wieso hast du solche Angst davor, dich mir zu öffnen? Was glaubst du, wie ich mich fühle, wenn du mich derartig ausschließt? Warum redest du mit mir nicht darüber, wie du dir das Bein gebrochen hast oder was in deinem ersten Jahr als Feuerwehrmann passiert ist, das solchen Eindruck auf dich gemacht hat?”


  Einen Moment lang war etwas in Jacks Gesicht zu erkennen, das Kayla nicht deuten konnte…. Zorn oder Qual oder auch beides. Dann verschloss er sich wieder. “Es geht nicht wirklich darum, wie ich mir das Bein gebrochen habe”, knurrte er.


  “Sondern darum, dass ich Feuerwehrmann bin. Das hat dir nie gefallen.”


  “Wovon redest du eigentlich?”


  “Dass ich mit einer Frau zusammen bin, die Angst davor hat, Streichhölzer anzuzünden.”


  Zusammen sein? Mehr war es nicht für ihn. Das tat weh.


  „Ich muss dich wohl an unsere Vereinbarung erinnern“, fuhr er fort.


  Kayla war entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, wie verletzt sie war. „Was für eine?”


  “Ich habe dir Sex und Sicherheit versprochen, und du hast versprochen, dich nicht in meine Arbeit einzumischen.“


  “Das tue ich ja gar nicht.”


  


  “Natürlich tust du das. Aber es funktioniert nicht. Ich werde mich nicht ändern. Das habe ich dir gesagt.”


  “Aber die Dinge haben sich geändert. Du bist jetzt verheiratet.


  Du hast Verantwortung, Menschen, die dich lieben. Da solltest du keine so großen Risiken mehr eingehen. Bedeutet es dir denn mehr, Feuerwehrmann zu sein als verheiratet zu sein?”


  “Ja.”


  Das traf Kayla mitten ins Herz.


  “Also halte dich an deinen Teil der Vereinbarung, und ich halte mich an meinen.” Jack stürmte aus der Küche und ließ sie allein.


  Sex und finanzielle Sicherheit, das hatte er ihr versprochen.


  Keine Liebe.


  10. KAPITEL


  Da das Haus voller Leute war, konnte Kayla sich nicht im Bett verkriechen und eine Woche lang weinen. Stattdessen blieb sie ein paar Minuten in der Küche, um sich zusammenzureißen.


  Ihre Bewegungen waren ganz automatisch, als sie sich Tee kochte. Die Konzentration darauf verhinderte, dass sie den Tränen nachgab, die bereits in ihren Augen brannten. Wenn sie jetzt anfangen würde zu weinen, würde sie womöglich nie wieder aufhören können.


  Es kam ihr vor, als wäre sie körperlich verletzt worden, nicht nur an Herz und Seele. Jack hatte seine Gefühle deutlich erklärt. Feuerwehrmann zu sein stand für ihn an erster Steile, und da sollte, sie ihm besser nicht in die Quere kommen.


  Sie versuchte, ärgerlich zu werden, aber diesmal konnte sie sich nicht in Zorn retten. Nur ihr Stolz half ihr. Sie hob das Kinn, wischte eine einzelne Träne weg, die ihr über die Wange gelaufen war, und beschloss, Jack nicht zur Last zu fallen. Es war ihr Problem, dass sie sich in ihn verliebt hatte, nicht seins.


  


  Sie hatten eine Vereinbarung, die keine Liebe mit einschloss, und sie würde sich daran halten.


  “Manchmal will eine Frau einen Mann ändern.” Sie erinnerte sich daran, dass Jack das gesagt hatte, als er ihr den Heiratsantrag gemacht hatte. Und er hatte betont, dass er nicht beabsichtigte, sich zu ändern. Außerdem hatte er sie gewarnt, dass das Wort “Liebe” in seinem Wortschatz nicht vorkam. Das war vollkommen ernst gemeint gewesen.


  “Bist du okay?” Corky kam zögernd herein.


  Hatte sie mitbekommen, dass Jack seine Arbeit wichtiger war als seine Frau? Als Kayla Corkys besorgten Blick sah, fragte sie sich unwillkürlich, wie viel sie wusste.


  “Hast du uns streiten hören?”


  “Nein. Aber ich war hier, als du ihm in den Magen geboxt hast, falls du dich erinnerst. Was er durchaus verdient hatte.


  Aber den Rest habe ich nicht gehört, und die anderen auch nicht”, versicherte Corky ihr. “Dazu ist es zu laut im Wohnzimmer.”


  “Es ist wohl eine ganz besondere Frau nötig, um mit einem Ehemann fertig zu werden, der Feuerwehrmann ist”, meinte Kayla.


  “Das ist wahrscheinlich so.”


  “Und ich bin keine.”


  “Das stimmt nicht. Du bist ganz eindeutig eine”, behauptete Corky. “Du kämpfst wie eine Tigerin um diejenigen, die du liebst. Willst du mir etwa sagen, dass du nicht bereit bist, um Jack zu kämpfen?”


  “Das führt nur zu Streit. Er liebt seinen Beruf.”


  „Ja. Und du liebst Ashley. Dass heißt aber nicht, dass du nichts und niemanden sonst lieben kannst.”


  “Wie bist du all die Jahre damit fertig geworden, dass Sean Feuerwehrmann war?”


  “Man muss einfach Vertrauen haben.”


  “Darin bin ich nicht sehr gut”, gab Kayla zu.


  “Dann musst du daran arbeiten”, sagte Corky. “Aber gib nicht auf.“


  “Das ist schwer, nachdem Jack mir gerade erklärt hat, es wäre wichtiger für ihn, Feuerwehrmann zu sein als Ehemann.”


  


  „Ihr zwei habt euch gestritten. Du darfst nie erwarten, dass ein Mann während eines Streits seine wahren Gefühle eingesteht. Wenn ich in fünfundzwanzig Jahren Ehe eins gelernt habe, dann das.“


  “Deine Ehe ist anders.”


  “Wieso?”


  „Jack hat mich nicht geheiratet, weil er mich liebt.”


  “Natürlich hat er das. Er spricht es vielleicht nicht aus, aber das heißt nicht, dass er es nicht tut. Ich habe beobachtet, wie er dich ansieht.”


  “Ich streite nicht ab, dass er mich will.”


  “Es ist mehr als das. Jack hat schon früher Frauen gewollt”, erklärte Corky offen. “Aber er hat nie eine davon geheiratet.”


  “Er wollte mich schützen”, erwiderte Kayla.


  “Wovor?”


  “Vor Bruce. Er dachte, ich hätte als Ehefrau bessere Chancen, Ashley zu behalten.”


  “Blödsinn! “


  Diese Reaktion hatte Kayla nun wirklich nicht erwartet. “Wie bitte?”


  “Du hast schon richtig gehört. Jack hat dir das vielleicht gesagt. Womöglich ist er sogar selbst davon überzeugt, aber glaub mir, so uneigennützig ist er nicht. Er hat dich geheiratet, weil er es wollte.”


  “Er will aber nicht lieben.”


  “Das ist richtig”, stimmte Corky voller Bedauern zu. “Doch das bedeutet nicht, dass er es nicht tut. Wir wissen beide, wie stur Jack sein kann, aber ich habe dir schon mal gesagt, dass er gewöhnlich am Ende zur Vernunft kommt. Und in diesem speziellen Fall könntest du den Prozess möglicherweise etwas beschleunigen.”


  „Wie denn?”


  “Indem du Feuer mit Feuer bekämpfst.”


  Kayla dachte über Corkys Worte nach, während sie zu den anderen ging, aber als sie spätabends mit der Arbeit fertig waren, war sie zu erschöpft, um noch in irgendeiner Form zu kämpfen.


  


  Jack war fest entschlossen gewesen, das Projekt an diesem Tag zu Ende zu bringen. Es war fast, als hätte er etwas beweisen wollen.


  Kayla wollte ebenfalls etwas beweisen. Sogar mehrere Dinge.


  Sie war sich nur noch nicht darüber im Klaren, wie sie vorgehen sollte. Die Tatsache, dass sie dumm genug gewesen war, sich in Jack zu verlieben, durfte nicht dazu führen, dass sie der Realität gegenüber blind war. Und die sah so aus, dass Jack ihre Liebe nicht wollte.


  Oder? Was war, wenn Corky recht hatte? Wenn Jack sie, Kayla, in Wirklichkeit liebte, aber zu verdammt stur war, es zuzugeben?


  Was sollte sie tun? Sie konnte weiterhin die Frau sein, “die Angst hatte, ein Streichholz anzuzünden”, wie Jack es ausgedrückt hatte. Oder sie konnte die Zukunft in ihre eigenen Hände nehmen.


  Jack schlief schon, als sie aus der Dusche kam. Es war fast Mitternacht, und er hatte hart gearbeitet, um das Deckenfenster einzusetzen. Und er hatte recht gehabt. Der Raum war tatsächlich viel luftiger und heller geworden. Hatte er etwa in anderen Dingen auch recht? Hatte sie die Vereinbarung gebrochen? Sehnte er sich nach den Tagen zurück, in denen er niemandem Rechenschaft geschuldet hatte?


  Kayla erinnerte sich an den Heiratsantrag. Er hatte gesagt, er hätte nicht nach einer festen Beziehung gesucht, wäre aber irgendwie davon überwältigt worden. Das war es, was die Liebe bei Kayla angerichtet hatte. Sie war eindeutig überwältigt worden. War es bei Jack ebenfalls Liebe, die das getan hatte?


  Das war die Frage.


  “Wo ist denn dein frischgebackener Ehemann?” fragte Bruce, als er am nächsten Tag, Samstag, Ashley fürs Wochenende abholte.


  “Er arbeitet.”


  “Wie ich sehe, hat er endlich das Dachfenster eingesetzt.”


  Bruce sah sich anerkennend im Wohnzi mmer um. “Nicht schlecht.”


  


  Kayla konnte es kaum glauben. Bruce lächelte und sagte tatsächlich etwas Nettes. Vielleicht gab es doch noch Wunder!


  “Du hast ja richtig gute Laune”, stellte sie vorsichtig fest.


  “Ich habe gerade eine phantastische Neuigkeit erfahren.”


  “Bist du befördert worden?” Kayla vermutete, dass es mit Arbeit zu tun haben musste, denn nur die erregte Bruce so sehr. Seltsam, dass sie zwei Männer geheiratet hatte, die eigentlich mit ihren Jobs verheiratet waren.


  “Nein. Es geht um Tanya. Sie ist schwanger.”


  “Was?”


  “Wir hatten endlich Glück. Sie ist schon im dritten Monat, aber wir haben nach der langen Zeit einfach nicht mehr damit gerechnet und es deshalb nicht gemerkt. Und das passiert einem Arzt!” Bruce schüttelte den Kopf und lächelte. “Dami t wird sie mich bis in alle Ewigkeit aufziehen.”


  “Und Ashley?”


  “Na ja, sie wird einen Halbbruder oder eine Halbschwester bekommen.”


  “Ich meinte die Sorgerechtsklage.”


  “Tanya und ich haben beschlossen, sie zurückzuziehen.”


  Kayla wäre fast zu Boden gesunken vor Erleichterung.


  “Es wäre zuviel für Tanya, sich ganztags um Ashley zu kümmern, jetzt da sie schwanger ist”, fuhr Bruce fort. “Also habe ich gestern Abend meinen Anwalt angerufen und die Sache abgeblasen.”


  Einfach so? Es war vorbei? Kayla war vollkommen verblüfft.


  Jetzt blieb nur noch die Spannung zwischen ihr und Jack.


  Nachdem Bruce und Ashley gegangen waren, saugte Kayla den restlichen Staub aus dem Wohnzimmer und dachte darüber nach, was sie wegen Jack unternehmen sollte. Ashley liebte ihn. Das tat Kayla ebenfalls, und gerade deshalb war es schwer für sie, damit fertig zu werden, dass er als Feuerwehrmann ständig in Gefahr war. Und dass er sich weigerte, sich ihr anzuvertrauen, machte es noch schlimmer.


  Als sie Jack kennen gelernt hatte, war er krankgeschrieben gewesen, und auch während ihrer Verlobungszeit hätte er noch nicht wieder normalen Dienst gehabt.


  


  Aber nun hatte er den. Sie wusste, wie sehr er seinen Job liebte, und ihr war auch klar, wie gut er darin war. Doch sie befürchtete, dass er unnötige Risiken einging. Etwas trieb ihn an, verfolgte ihn, und sie wusste nicht, was das war. Es konnte mit dem Tod seiner Eltern zu tun haben, aber da war sie nicht sicher. Im Hinblick auf Jack war für sie gar nichts sicher. Doch sie hatte vor, es herauszufinde n. Bald.


  Jack spürte das Adrenalin in seinem Körper. Es hatte eine genauso mächtige Wirkung wie das Wasser, das er durch den dicken Schlauch auf das Feuer spritzte.


  Er kämpfte diesen Kampf nicht allein. Seine Partner waren überall um ihn herum. Sam hinter ihm, Boomer neben ihm und Darnell neben Boomer.


  Sie hatten sich hingehockt, bis es hier unten kühler war, doch das war ein relativer Begriff. Die Hitze drang durch jede Pore seines Körpers, trotz der Schutzkleidung. Um seine Haut zu schützen, hatte er den Kragen fest geschlossen und die Handschuhe über die Jackenärmel bezogen.


  Er atmete regelmäßig, teilte sich seine Kraft und die Luft aus dem Gerät auf seinem Rücken ein. Der rote Schein des Feuers spiegelte sich in den Gesichtsmasken. Es kämpfte darum, am Leben zu bleiben. Eine Flamme schoss an der Wand hinauf, eine andere über die Tür.


  Aber Jack war erbarmungslos. Er richtete den Schlauch weiter auf das Feuer, verteilte das Wasser mit einer kreisenden Bewegung, bis die Flammen erloschen waren.


  Boomer gratulierte Jack, indem er einen Daumen in die Luft streckte. Doch nun mussten sie nach Brandnestern suchen, die sich noch hinter den Wänden oder der Decke verbergen und dafür sorgen konnten, dass das Feuer von neuem ausbrach.


  Eine halbe Stunde später stand Jack im Freien und atmete die frische Luft ein. Und dann lächelte er, erregt und erschöpft zugleich.


  Boomer wirkte auf die gleiche Weise triumphierend und müde auf einmal.


  Sie hatten es geschafft. Sie hatten ein weiteres Feuer gelöscht, und es war ein heftiger Kampf gewesen.


  


  Während Jack sich mit den anderen über ihren Sieg freute, fragte er sich gleichzeitig, warum Kayla nicht verstehen konnte, dass das, was er tat, wichtig war. Sicher, das Gebäude war offiziell unbewohnt gewesen, aber trotzdem hatten sie zwei Teenager gerettet, die sich darin einquartiert hatten.


  Mit seiner Arbeit bewirkte er etwas, und das gab seinem Leben Sinn. Ohne den wäre er verloren gewesen. Seine gesamte Identität hing davon ab. Wieso konnte Kayla das nicht sehen?


  Später in der Feuerwache sahen sich einige der Männer Actionfilme an, und die anderen sprachen über alles Mögliche, vor allem über Frauen.


  Es war Jack, der damit anfing. “Was ist eigentlich mit Frauen los? Warum müssen sie Männer immer verändern wollen?”


  Da die Hälfte seiner Kameraden geschieden war, hatte er ein mitfühlendes Publikum. “Du hast ja so recht”, meinte einer.


  “Das Problem ist, dass Frauen von Liebe besessen sind”, sagte ein anderer. “Wir dagegen sind von Feuer besessen.”


  “Und Sam noch von seinen stinkenden Zigarren”, fügte Boomer hinzu.


  “Hey, und was ist mit diesen schmutzigen Zeitschriften in deinem Schrank?” erwiderte Sam.


  “Darin interessieren mich nur die Artikel.”


  “Wohl eher diese gut entwickelten Frauen, die so aussehen wie die meisten von Jacks früheren Freundinnen.”


  „Jack hatte das perfekte Leben, und dann hat er es weggeworfen und geheiratet”, seufzte einer der geschiedenen Männer.


  “So perfekt war es gar nicht”, widersprach Jack.


  Sie zogen sich noch eine Weile auf, dann reichte Darnell die neuesten Fotos seiner kleinen Tochter herum. “Irgendwie hat die Ehe eine Menge mit der Feuerbekämpfung gemeinsam”, philosophierte er. “Man muss darauf vertrauen, dass keiner wegrennt, wenn es schlimm wird. Es ist wichtig, dass man sich darauf verlassen kann, dass der andere da ist.”


  Bei diesen Worten ging Jack plötzlich ein Licht auf. Kayla hatte mal festgestellt, wie eng er mit seinen Freunden von der Feuerwache verbunden war und gefragt, ob er sich eine solche Beziehung nicht auch außerhalb der Arbeit vorstellen könnte.


  Und er hatte geantwortet, dass eine gefühlsmäßige Bindung an eine Frau einen Mann zerstören könnte.


  Seine Ehe hatte ihn aber nicht zerstört. Tatsächlich war er nie glücklicher gewesen als im letzten Monat. Er verließ sich inzwischen darauf, dass Kayla für ihn da war. Hieß das, dass er sie liebte? Zum ersten Mal erschreckte ihn diese Möglichkeit nicht.


  „Jack ist noch mehr oder weniger in den Flitterwochen”, meinte Sam. “Seht euch bloß mal seinen dämlichen Gesichtsausdruck an. Er denkt an seine Frau.“


  “Wenn ich mit Kayla verheiratet wäre, würde ich auch an sie denken.” Boomer grinste lüstern. „Falls du je unglücklich mit ihr bist, schick sie zu mir, Jack.”


  Jack griff nach Boomers Hemd und zog ihn von seinem Stuhl, bevor er noch wusste, was geschah.


  “Hey, Kumpel, beruhige dich”, protestierte Boomer. “Es war doch nur ein Witz.”


  Jack fluchte leise und ließ seinen besten Freund los. „Tut mir leid”, murmelte er. Aber dann warf er Boomer doch noch einen warnenden Blick zu.


  “Denk nicht mal daran, dich an meine Frau ranzumachen.”


  “Natürlich nicht.”


  “Gut.” Jack versuchte, mit den mächtigen Gefühlen fertig zu werden, die in ihm tobten. Als er sich vorgestellt hatte, dass Boomer Kayla berühren könnte, hatte er mehr als Eifersucht empfunden. Obwohl er wusste, dass sein Freund ihn nie betrügen würde, war seine Reaktion doch verblüffend stark.


  Und anscheinend war er nicht der einzige, der überrascht war.


  Seine Kollegen musterten ihn besorgt. “Wieso starrt ihr mich so an?”


  Sie blickten alle schnell weg.


  Als Jack den Raum verließ, hörte er jemanden fragen: “Was hat der eigentlich für ein Problem?”


  Boomer lachte. “Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er hat gerade entdeckt, dass er in seine Frau verliebt ist.”


  


  “Ich bin nach Hause gekommen, und da war Jack dabei, die Decke einzureißen”, erzählte Kayla Diane am Samstagabend am Telefon. Eigentlich hatte sie wegen der guten Nachricht über das Sorgerecht angerufen, aber bald war es nur noch um Jack gegangen.


  “Das weiß ich schon. So was passiert, wenn man einen Mann mit Werkzeug allein lässt.”


  “Und er hat mir verschwiegen, wie er sich das Bein gebrochen hat.“


  “Das ist doch nebensächlich. Komm schon, Kayla, worum geht es wirklich?”


  Kayla drohten Tränen in die Augen zu steigen. „Jack hat gesagt, er wäre mit einer Frau zusammen, die Angst davor hat, ein Streichholz anzuzünden…, und das hat er so gesagt, als würde er es bedauern.”


  “Deine Ehe ist in Schwierigkeiten, weil du keine Streichhölzer anzünden willst?” Diane war verwirrt.


  “Er glaubt, ich habe Angst. Und er hat Recht. Wie kann eine Frau, die sich vor Streichhölzern fürchtet, ausgerechnet einen Feuerwehrmann heiraten?”


  “Soweit ich mich erinnere, sollte es eine Vernunftehe sein.”


  “Ja, aber ich habe Mist gebaut und mich in ihn verliebt”, murmelte Kayla.


  “Hm, ich verstehe, dass es ein schreckliches Problem für eine Frau ist, ihren Mann zu lieben”, neckte Diane sie.


  “Es ist eins, wenn er sie nicht liebt.”


  “Wieso glaubst du, dass er das nicht tut?”


  “Wir hatten einen schlimmen Streit gestern Abend. Ich habe ihn geradeheraus gefragt, ob es wichtiger für ihn ist, Feuerwehrmann zu sein als Ehemann, und er hat ja gesagt.”


  „Im Streit sprechen die Menschen Dinge aus, die sie nicht so meinen.”


  “Das hat Corky mir auch erklärt, aber…”


  “Wie wäre es, wenn du dir mal ansiehst, was der Mann getan hat, statt auf seine Worte zu achten? Offenbar hat er sich eine Menge Mühe gemacht, um einen unglaublich romantischen Heiratsantrag zu inszenieren, mit Musik und Blumen. Er hat dir geholfen, als Ashley krank war, und sich nicht mal beschwert, als sie ihn vollgespuckt hat. Er verschlingt dich fast mit seinen Blicken. Er hat dir ein Dachfenster eingebaut, bloß weil du mal nebenbei erwähnt hast, dass das schön sein könnte. Für mich klingt das alles nach Dingen, die ein Mann tut, wenn er verliebt ist.“


  “Wieso sollte er dann sagen, dass die Feuerbekämpfung ihm wichtiger ist als unsere Ehe?”


  “Weil er Angst vor seinen Gefühlen hat. Als du herausgefunden hast, dass du ihn liebst, hast du ihm einen Schlag in die Magengrube gegeben. Das ist auch nicht gerade die Reaktion einer Frau, die sich unter Kontrolle hat.”


  “Ich habe ihn ja kaum berührt. Es passierte alles nur, weil er nicht offen zu mir war.”


  “Das scheint mir nicht die richtige Methode zu sein”, stellte Diane trocken fest.


  “Ich weiß. Jetzt habe ich einen anderen Plan. Corky nennt es Feuer mit Feuer bekämpfen.”


  “Und wie nennst du es?”


  „Jacks Waterloo.”


  Jack dachte die ganze Nacht über Boomers Worte nach. “Ein Mann, der gerade entdeckt hat, dass er in seine Frau verliebt ist.” War das eine zutreffende Beschreibung? Er hatte inzwischen fast den Eindruck.


  “Man muss darauf vertrauen können, dass der andere nicht wegläuft”, hatte Darnell vorher gesagt. Was war, wenn Kayla sich entschloss davonzulaufen? Wenn sie genug von einem Mann hatte, der ihr erklärte, sein Job wäre ihm wichtiger als sie? Er hatte es eigentlich nicht so gemeint, aber sobald etwas ausgesprochen war, war es schwer, es zurückzunehmen.


  Als am nächsten Morgen die Schicht vorbei war und Jack gehen wollte, rief Boomer ihm nach: “Hey, Kumpel, warte!”


  „Falls es um gestern Abend geht, ich habe keine Lust auf weitere Witze.” Jacks Gefühle waren noch so neu, dass er sie kaum selber durchschaute. Ganz bestimmt wollte er nicht mit seinem Freund darüber reden.


  “Ich wünschte, es wäre einer. Jack, gerade wurde ein Feuer gemeldet … in deinem Haus.”


  


  Jack wurde so blass, dass Boomer unwillkürlich nach seinem Arm griff. “Ganz ruhig, Kumpel.”


  “Wie schlimm?”


  “Ich weiß nicht. Das Haus liegt ja nicht in unserem Bezirk, aber die zuständige Mannschaft ist schon auf dem Weg.”


  Jack rannte zu seinem Wagen und schaffte die Fahrt, die sonst zwanzig Minuten dauerte, in der halben Zeit. Dabei rasten seine Gedanken. Was war, wenn Kayla etwas passiert war? Er würde sie doch nicht verlieren, nachdem er gerade eben erst entdeckt hatte, dass er sie liebte?


  Jack betete nicht. Das letzte Mal hatte er das mit neun Jahren getan, als seine Eltern in dem Autowrack eingeschlossen gewesen waren… und es hatte nichts genützt.


  Also fuhr er einfach so schnell wie möglich nach Hause. Denn zu Hause war er da, wo Kayla war. Wie hatte er so blind sein können? Wieso war ihm nicht schon früher klar geworden, dass er sie liebte? Verdammt, wahrscheinlich hatte er das vom ersten Tag an getan. Stück für Stück hatte sie die Mauer, der er um sich herum errichtet hatte, durchbrochen.


  Jack war daran gewöhnt, derjenige zu sein, der Leute rettete.


  Doch nun hatte Kayla ihn davor gerettet, ein einsames Leben zu führen.


  Gestern Abend hatte er erkannt, dass er sie liebte, aber erst jetzt durchschaute er völlig, wie tief diese Liebe ging.


  Schließlich flüsterte er doch noch ein Gebet, bevor er um die letzte Ecke raste. Ein Feuerwehrauto stand vor seinem Haus, und er hielt mit quietschenden Bremsen dahinter.


  Während er über die pinkfarbenen Blumen sprang, die Kayla gepflanzt hatte, hielt er in panischer Angst Ausschau nach Flammen.


  Einer seiner Kollegen erkannte ihn. “Hey, As, wie läuft’s?


  Was tust du denn hier? Ist doch nicht dein Bezirk.”


  “Ich wohne hier.” Er blieb stehen, als er Kayla vor der Tür stehen sah. Sie trug einen Trenchcoat und war barfuss, so dass man den roten Nagellack auf den Zehennägeln sehen konnte.


  “Na ja, du kannst dich abregen”, fuhr sein Kollege fort. “Es war falscher Alarm.”


  


  “Was ist passiert?” Jack nahm Kayla so fest in die Arme, dass sie kaum noch Luft bekam. “Wo ist Ashley?”


  Er konnte sie kaum verstehen, weil ihr Kopf an seine Brust gedrückt war, aber er war nicht bereit, sie loszulassen, weder jetzt noch überhaupt irgendwann. “Ashley ist übers Wochenende bei Bruce.“


  “Ach ja, richtig. Was ist geschehen?”


  “Ich habe eine Menge Kerzen angezündet, offenbar zu viele, und ein paar standen direkt unter dem einen Rauchmelder. Da ist das Ding losgegangen. Ich wusste nicht, dass es dann gleich auf der Feuerwache Alarm gibt. „Jetzt fühle ich mich wie eine Idiotin.”


  “Du bist keine Idiotin”, murmelte er heiser und schaukelte sie noch einen Moment in seinen Armen, bevor er sich widerstrebend seinen Kollegen zuwandte. “Danke, Jungs.“


  “Jederzeit”, erwiderte der eine, der ihn erkannt hatte. “Ein hübsches Dachfenster hast du da im Wohnzimmer. Du hast gute Arbeit geleistet. Willst du zu mir kommen und mir helfen, den Keller fertig auszubauen?”


  “Ich bin hier ziemlich beschäftigt.” Jack hatte immer noch Kayla in den Armen.


  Als er sie ins Haus führte, murmelte sie immer noch etwas darüber, dass sie sich dumm fühlte.


  „Es ist ja kein Schaden entstanden. Falscher Alarm kommt schon mal vor.”


  “Als Corky mir geraten hat, Feuer mit Feuer zu bekämpfen, hatte ich mir etwas anderes vorgestellt.”


  “Was denn?”


  “Dies.” Sie öffnete den Gürtel ihres unscheinbaren Trenchcoats, so dass Jack den feuerwehrroten Body sehen konnte, den sie darunter trug. Das Ding war unglaublich sexy und enthüllte mehr, als es verdeckte. Der Ausschnitt reichte fast bis zum Nabel, und der Beinausschnitt war so hoch angesetzt, dass Kaylas schlanke Oberschenkel bestens zur Geltung kamen.


  Jack starrte sie an. “Ich liebe dich”, platzte er plötzlich heraus.


  


  Kayla verzog das Gesicht und hüllte sich wieder in den Mantel. “Machst du dich über mich lustig?” erkundigte sie sich in so prüdem Ton, dass Jack sie am liebsten sofort geküsst hätte.


  “Nein. Auf keinen Fall! Glaub mir, ich wollte dich nicht lieben und habe so lange dagegen angekämpft, wie ich konnte. Und es ist mir auch ziemlich gut gelungen, bis Boomer mir erzählt hat, hier wäre ein Feuer ausgebrochen. Da wusste ich es.


  Wenn dir etwas passiert wäre…” Er nahm sie wieder in die Arme.


  Kayla zog seinen Kopf zu sich herunter, sah ihm in die Augen und erkannte die Wahrheit darin. “Du meinst, du liebst mich wirklich?” flüsterte sie.


  “Ja.” Er strich ihr mit seinen rauen Fingerspitzen über die Stirn, die Wange hinunter, übers Kinn und dann die, andere Wange hinauf. “Was ist mit dir?”


  Ihr Lächeln wirkte strahlend und unsicher zugleich. “Ich wusste, dass ich dich liebe, als ich dir den Schlag in die Magengrube versetzt habe.”


  “Das war deine Art, mir zu zeigen, dass du mich liebst?”


  “Nein.” Sie küsste seine Handfläche. “Das hätte ich nicht tun sollen.”


  “Und ich hätte einige der Dinge nicht sagen sollen, die ich gesagt habe. Die Feuerbekämpfung ist mein Leben, Kayla.


  Aber das bist du auch. Eins ist nicht wichtiger als das andere.


  Ich war wütend, als ich das zu dir sagte. Ich habe mich gegen meine Gefühle für dich gewehrt.”


  “Warum?” fragte sie. “War es so eine schlimme Vorstellung für dich, mich zu lieben?”


  “Ich hatte eine höllische Angst davor, überhaupt jemanden zu lieben.”


  “Wieso? Hat das mit dem Tod deiner Eltern zu tun?”


  Er seufzte, als ihm klar wurde, dass Kayla nicht eher Ruhe geben würde, bis sie alles gehört hatte.


  „Ja. Ich habe sie geliebt, und sie haben mich verlassen. Das ist vielleicht unvernünftig, aber so habe ich es empfunden. Du liebst jemanden, und am Ende wird er dir weggenommen. Also habe ich mir geschworen, hart zu sein. Ich wollte nie wieder so verletzt werden. Und deshalb durfte ich nie mehr von jemandem abhängig werden. Daran habe ich mich gehalten, auch als Corky und Sean mich adoptiert haben.”


  “Weil du dachtest, wenn du sie liebst, werden sie dich verlassen?“


  „Ja.“


  “Und was ist jetzt? Glaubst du inzwischen an Liebe? Nimmst du mir ab, dass ich dich liebe, obwohl du der sturste Mann bist, der mir je begegnet ist? Du bist es wert, geliebt zu werden. Du brauchst nichts mehr zu beweisen. Du bist bereits ein Held.”


  “Ich bin nur ein Mann, der seine Arbeit tut.”


  “Keiner geht größere Risiken ein als du. Woran liegt das?”


  “Vielleicht versuche ich alte Fehler wiedergutzumachen.”


  “Was für welche?”


  “Der Autounfall meiner Eltern war meine Schuld”, stieß er hervor.


  “Wie kann das sein? Du warst bloß ein Kind, das auf dem Rücksitz geschlafen hat.”


  “Ich habe nicht geschlafen, sondern gequengelt. Ich hatte es satt, im Auto eingesperrt zu sein. Die Fahrt schien ewig zu dauern. Mein Vater hat sich zu mir umgedreht, deshalb hat er den Wagen nicht gesehen, der auf uns zukam. Später hat man mir gesagt, es wäre ein Wunder, dass ich überlebt habe. Da dachte ich mir, dass ich vermutlich aus einem bestimmten Grund gerettet wurde. Ich sollte anderen helfen. Ich wollte Feuerwehrmann werden, um den Schaden


  wiedergutzumachen, den ich angerichtet hatte. “


  “Du hast nichts Falsches getan.”


  “Da ist noch mehr.” Ein Muskel an seiner Wange zuckte. „In meinem ersten Jahr bei der Feuerwehr habe ich einen weiteren Fehler begangen. Da war dieses Kind, nicht älter als Ashley, das sich unter seinem Bett versteckt hatte. Ich trug mein Atemgerät, und das ganze Zimmer war voller Rauch. Ich sah den Jungen und griff nach ihm. Aber er hatte Angst vor mir. Ich hörte ihn ‚Ein Monster!’ schreien, und dann kroch er unter der anderen Seite des Bettes hervor, direkt in die Flammen hinein.


  Es war unmöglich, ihn zu retten.”


  


  “Oh, Jack, das tut mir so leid.“ Kayla schlang die Arme um ihn.


  Einen Moment lang erstarrte er. Jahrelang hatte er Trost und Liebe abgelehnt, und es war schwer, so eine alte Gewohnheit zu brechen. Kayla hatte Angst, er würde sie zurückweisen.


  Dann stöhnte er plötzlich und ließ seine Stirn auf ihre Schulter sinken.


  Kayla blinzelte ihre Tränen weg und streichelte Jacks dunkles Haar. Zuerst drückte sie ihre Liebe nur mit Berührungen aus.


  Erst etwas später begann sie zu sprechen. “Du hast es gerade selbst gesagt, Jack. Es war unmöglich, den Jungen zu retten. Genau wie du deine Eltern nicht retten konntest. Solche tragischen Dinge geschehen. Sie sind nicht deine Schuld. Du hast nichts Falsches getan. Du hast das Feuer ja nicht gelegt, in dem das Kind umgekommen ist.“


  Seine Stimme klang rau. “Aber ich habe es auch nicht gerettet.”


  „Also riskierst du seitdem ständig dein Leben. Oh, Jack, verstehst du nicht? Du musst die Vergangenheit loslassen. Du musst erkennen, dass es Menschen gibt, die dich lieben, und auf diese Liebe vertrauen.”


  “Was ist, wenn ich die nicht verdiene?”


  “Sag das nicht!“ Sie zog ihn sanft am Haar.


  Er hob den Kopf und sah ihr in die Augen.


  Die schienen Funken zu sprühen. “Du verdienst es, geliebt zu werden, verdammt! Du musst bloß bereit sein, nach dieser Liebe zu greifen. Das ist ein bisschen riskant, aber das sollte nicht so schwierig sein für einen Mann, der an Risiken gewöhnt ist.”


  “Sprich weiter.” Er strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr.


  “Erinnerst du dich, was du mir über Feuer erzählt hast? Dass man es respektieren und sich mit ihm anfreunden muss, um deine Arbeit zu tun können? Wie wäre es, wenn du das mit Liebe auch tun würdest? Sie sollte dein Freund sein, nicht dein Feind.“


  “Und wie schaffe ich das?”


  “Ich kann dir helfen.”


  


  “Da bin ich sicher. Aber ein oder zwei Dinge habe ich schon allein gelernt.“


  “Zum Beispiel?”


  “Dass mein Leben düster und leer wäre ohne dich. Dass ich dich liebe, obwohl du herrisch bist und alle Pilze auf einer Pizza allein aufisst.“


  Kayla strahlte. “Sag das noch mal.”


  “Du bist herrisch, und du isst ……


  “Nein, das andere.”


  “Du willst, dass ich es noch mal ausspreche?”


  “Darauf kannst du wetten. Hundertmal am Tag, bis es so natürlich für dich ist, wie Decken einzureißen.“


  “Hundertmal am Tag?” Er setzte einen übertrieben entsetzten Ausdruck auf.


  „Okay, zehnmal”, räumte Kayla ein.


  “Zweimal vielleicht. Eine Woche lang.”


  “Viermal am Tag. Das ist mein letztes Angebot.”


  “Abgemacht.” Er küsste sie, und Kayla stiegen Tränen in die Augen, weil sie spürte, wie viel Gefühl in diesem Kuss lag.


  Schon bisher war da Leidenschaft gewesen, Hunger, Begierde, sogar Zärtlichkeit Aber nun drückte er auch noch Liebe aus.


  Liebe, die Jack nicht länger verstecken, gegen die der nicht mehr ankämpfen musste.


  Er nahm sie fest in die Arme. Sie liebte ihn so sehr, und die Freiheit, ihm das auch sagen und zeigen zu dürfen, stieg ihr zu Kopf.


  “Erinnerst du dich, dass du mir mal erzählst hast, du wärst ein Experte für Knoten?” fragte sie mit heiserer Stimme.


  ” Hm. ” Er nahm den in ihrem Gürtel in Angriff, während Kayla sich bereits auf den Weg zum Schlafzimmer machte. Dabei achtete sie darauf, den nicht angezündeten Kerzen auszuweichen.


  “Vielleicht könntest du mir einige dieser besonderen Knoten beibringen. Wer weiß, ich könnte Lust bekommen, dich am Kopfende des Bettes festzubinden.”


  Inzwischen befanden sie sich im Schlafzimmer. Über den Lampen und über dem Kopfteil des Bettes hingen bunte Schals, die dem Raum eine exotische Wirkung verliehen. Kayla hatte auch irgendwas vor den Fenstern befestigt. Auf dem Boden lagen Kissen und ein burgunderfarbenes Laken. Nichts davon war schon da gewesen, als Jack zur Arbeit gegangen war.


  Er konnte es kaum fassen. “Was soll das sein? Ein Harem?”


  “Das war die Grundidee, ja. Deshalb habe ich auch die Kerzen angezündet, übrigens mit normalen Streichhölzern, keinen Sicherheitshölzern. Na ja, jedenfalls habe ich es bei den meisten so gemacht.”


  “Du hast das alles geplant?”


  “Bis auf den Besuch der Feuerwehr. Es gibt nur eine n Feuerwehrmann, an dem ich interessiert bin. Und von dem will ich mehr sehen. ” Sie knöpfte sein Hemd auf und griff dann nach dem Reißverschluss seiner Jeans. „Viel mehr.”


  Als sie beide nichts mehr anhatten, murmelte Jack immer noch: “Ich kann es nicht fassen.”


  “Glaub es ruhig. Okay, jetzt streck dich auf dem Bett aus.


  Nein, warte, ich weiß noch nicht, wie das mit den Knoten geht.


  Du musst es mir zeigen…”


  Jack zog sie neben sich aufs Bett und grinste. “Ich habe dir eine Menge zu zeigen, Prinzessin. Jetzt sofort.”


  Er schob ihre Finger dorthin, wo sie deutlich spüren konnte, wie erregt er war, und das lenkte sie von ihrem ursprünglichen Plan ab.


  Das Bedürfnis, miteinander zu verschmelzen, war überwältigend. Jack küsste Kayla wieder und stöhnte vor Vergnügen, als sie ihn liebkoste. Sie fand es herrlich, wenn sein Brusthaar ihre Knospen streifte. Dadurch wollte sie immer mehr.


  Jack gab es ihr, streichelte jede geheime, empfindliche Stelle ihres Körpers und bereitete ihr so unglaubliche Freuden.


  Als er schließlich in sie eindrang, wusste Kayla, wie es war, wirklich geliebt zu werden. Als er sich in ihr bewegte, wuchs ihre Erregung noch. Sie schwebte höher und höher, bis sie eine Ekstase erreichte, die sie nie für möglich gehalten hätte. Es war die totale Erfüllung, das absolute Einssein.


  Beide brauchten eine ganze Weile, um in die Wirklichkeit zurückzukehren, und dann genossen sie die wohlige Mattigkeit, die sich in ihnen ausbreitete. Träge und unendlich zufrieden schmiegte Kayla sich an Jack.


  Jack strich ihr sanft durchs Haar und murmelte: „Mein ganzes Leben habe ich nach etwas gesucht. Ich wusste nie, was es war. Vielleicht warst du es.”


  “Da gibt es kein Vielleicht.”


  “Nein.” Jack küsste sie auf die Lippen. “Nur Liebe.”


  - ENDE
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